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Dilſudſki in Rumänien. 
Was die Moskauer „Jsweſtja“ über den Sommeraufenthalt Pilſudſeis 

in Rumänien ſchreibt. 


Bukareſt, 29. September. Das Programm des 
Aufenthalts Pilſudſkis in Bukareſt ſieht u. a. um 11 Uhr 
einen Beſuch Pilſudſkis am Grabe des unbekannten Solda⸗ 
ten vor. Darauf wird der Marſchall vom Miniſterpräſi⸗ 
denten und dem Regentſchaftsrat empfangen werden. Nach 
einem Frühſtück wird der Marſchall dem rumäniſchen | 
Außenminiſter einen Beſuch abſtatten und abends erfolgt 
ein großer Empfang in der polniſchen Geſandſchaft. 

Am Montag wird Pilſudſti den Flugplatz beſichtigen 


Ein neuer Anſchlag auf die 
Rechte der Arbeiterſchaft. 


Von Emil Zerbe, Sejmabgeordneter. 


Schon ſeit längerer Zeit konnten Beſtrebungen der 
Regierung, entſtandene Konflikte zwiſchen der Arbeikerſchaft 
tſchechiſchen Kapitalien zu erblicken ſeien. Das Tempo, in und den Unternehmern, denen Lohn⸗ und Arbeitsbedin⸗ 
dem ſich dieſe Aktion entwickelt, zeuge davon, daß Rumä⸗ gungen zugrunde lagen, auf dem Wege einer geſetzli⸗ 
nien den Gedanken, im künftigen Kriege die Rolle eines chen Zwangsregelung zu entſcheiden, beobachtet 
Tagelöhners zu ſpielen, durchaus nicht verwerfe, ſofern ſich werden. Abgeſehen von den von Fall zu Fall auf geſetz⸗ 
dieſe Rolle als vorteilhaft für das Land erweiſen ſollte. licher Grundlage gebildeten Entſcheidungs⸗Kommiſſionen, 
Vom Geſichtspunkt der künftigen Abenteuer habe auch die aus Vertretern der Regierungsorgane zuſammengeſetzt 

die Frage des Baues der Eiſenbahnlinie längs des Dnjeſtr wurden und die nur bei Konflikten in der Landwirtſchaft 
nicht geringes Intereſſe erwecken müſſen, da dieſe Linie der finde zwiſchen Hausbeſitzern und Hauswächtern Anwendung 
polniſchen Armee die Möglichkeit geben würde, an der Ver⸗ finden konnten, hatten bisher die Regierungsorgane keine 


ſowie dem Kriegsminiſter einen Beſuch abſtatten. Am 

Abend findet im rumäniſchen Außenminiſterium ein Emp⸗ 

g ſtatt. Am Donnerstag nachmittag erfolgt dann die 
reiſe nach Polen. X 


Wir leſen im „Czas“: Die Moskauer „Isweſtija“ be⸗ 
tonen in einer Korreſpondenz aus Bukareſt, daß Marſchall 
Pilſudſti eine neue, gegen die Sowjets gerichtete Verſtän⸗ 
digung mit Rumänien vorbereite. Das Blatt beſchäftigt 
ſich mit den Vorbereitungen Rumäniens zu einem künfti⸗ 
gen Kriege, die in den an Vorbereitungen im 
Hinterlande, in dem Bau von Kriegsſchifſen, der Wieder: 
aufrollung der Frage der Bildung einer engliſchen Meer⸗ 
baſis am rumäniſchen Geſtade und in der Mobiliſierung 
det metallurgiſchen Induſtrie mit Hilfe von engliſchen und 


Saleſtzi über die deutſche Preſſe. 


teidigung Beßarabiens teilzunehmen. 


„So ſehen — ſchreibt der ruſſiſche Autor weiter — die 


unſchuldigen Beſchäftigungen aus, die die Sommerferien 
des Marſchalls ausfüllen, der ſich, wie die rumäniſchen amt⸗ 
lichen Berichte behaupten, im ſtillen Targoviſte nur freund⸗ 
ſchaftlichen Geſprächen widmen wollte. Der gut informierte 


5 Peſter Lloyd“, der es nicht nötig habe, die Geheimniſſe 


ſeiner Nachbarn zu verſchweigen, habe die Rolle des fran⸗ 
zöſiſchen Generals le Rond bei der Vorbereitung der Abreiſe 
des Marſchalls Pilſudſki nach Rumänien aufgedeckt. Die 
delikate Miſſion le Ronds ſei nach der „Isweſtija“ nicht 


der Initiative Frankreichs allein entſprungen, wie der 


„Peſter Lloyd“ behauptet, ſondern erſt nach der Verſtändi⸗ 
gung des Quai d'Orſay mit England durchgeführt worden, 


deſſen Pläne auf dem Balkan und in Mitteleuropa durch⸗ 


aus nicht den 


franzöſiſchen zuwiderlaufen. 


Ein kleiner Rückzieher. 


Wie bekannt, richtete ſeinerzeit Außenminiſter Auguſt 
Jaleſki gelegentlich eines Interviews mit einem polniſchen 
Zeitungskorreſpondenten in Berlin heftige Angriffe gegen 
die deutſche Preſſe. In ſeinen Ausführungen wies der 


Außenminiſter damals verallgemeinernd darauf hin, daß 


Die ſyſtematiſche Verbreitung gefliſſentlicher Lügen⸗ und 

Falſchmeldungen über Polen durch die deutſche Preſſe dazu 

en daß die deutſchen Blätter gegenwärtig weder 
achtet, noch ſonſt irgendwie ernſt genommen werden. 


In der deutſchen Preſſe haben dieſe verletzenden Vor⸗ 
würfe begreiflicherweiſe nicht geringe Verſtimmung hervor⸗ 
geruſen⸗ und, da auch ein Teil der polniſchen Preſſe die⸗ 
ſelben nicht ohne Widerſprüche gelaſſen hat, fo ſah ſich 
d dieſe Angelegenheit in einem neuerlichen 

terview durch die 1 8 Telegraphenagentur zu be⸗ 
rührn, um ſeine anfänglichen Erklärungen durch eine 
Richtigſtellung abzuſchwächen. 
In dieſen feinen Ausführungen bemerkt Zaleſki, er 
habe gelegentlich ſeiner erſten Unkerredung keineswegs den 
geſamten deutſchen Blätterwald im Sinne gehabt, als viel⸗ 
- mehr einzig und allein an jenen Teil der deutſchen Preſſe 


gedacht, der alle Meldungen über Polen abſichtlich verdreht 


und entſtellt. Mit Bedauern müſſe er n daß ſogar 
einige Blätter, die früher durchaus ſachlich und objektiv alle 


Vorgänge in Polen behandelt haben, neuerdings alle Vor⸗ 


kommmiſſe in Polen tendenziös darſtellen, jo daß fie oft 
nichts mit der Wahrheit gemein haben. Um ſeine Behaup⸗ 
tungen zu bewelſen, führte Zaleſki in feiner Erklärung eine 
ganze Reihe von Beiſpfelen und Tatſachen an. Er er⸗ 
innerte u. a. an die Meldung der Berliner Telegraphen⸗ 
union über die Erplofion des Chemikalienlagers von Emil 


Hadrian in Lodz, wonach damals angeblich 30 Perſonen 


l 


h 


umgekommen jein ſollten. Weiterhin betont der Außen⸗ 
miniſter, daß man ſich durch ſolch eine Berichterſtattung ein 
Ber ſalſches Bild von den Zuſtänden in Polen machen 
müfle, 

Am Schluß ſeiner Richtigſtellung ſagt 
Zaleſti: „Ich wünſche auf das wärmſte, daß die polniſch⸗ 
deutſchen Beziehungen auf dem Grundſatz gegenſeitiger un⸗ 
patteiticher und ehrlicher Preſſeinformationen beruhen. 
Es würde dies von Nußen fein füür bie gegenfeitgen Be⸗ 
ziehungen ſowie für die Sache des allgemeinen Friedens.“ 


Außenminiſter 


Prof. Bartel nach Krakau abgereiſt. 


Premierminiſter Profeſſor Bartel konferierte 
längere Zeit mit dem Präftdenten der Landeswirtſchaſts⸗ 
bank, General Gorecki, worauf er ſich in . A des 
Leutnants Zacwilichowſti, des Sekretärs des Wirtſchafts⸗ 


ausſchuſſes Ciborowſki und des Vertreters der Pat⸗Agen⸗ 


tur, Herrn Stoka, nach Krakau begab, um dort an der feier- 
lichen Eröffnung des Lehrjahres der Handelsakademie keil⸗ 
zunehmen. Prof. Bartel beabſichtigt gelegentlich der Er⸗ 
öffnungsfeier einen Vortrag über die Handelsverhältniſſe 
in Polen zu halten. Die Rückkehr Bartels nach Warſchau 
wird am Montag erfolgen. 


Kon ferenz der Klubvorſtände des Sejm. 


Wie ſchon kurz gemeldet, findet am Montag eine von 
Sejmmarſchall Daſzynſki einberufene Sitzung der Klubvor⸗ 
ſtände des Sejms fat Die Tagesordnung dieſer Konfe⸗ 
renz umfaßt: 1. Aufſtellung eines Verzeichniſſes aller der⸗ 
jenigen Geſetzentwürſe, die auf eine Mehrheit im Sejm 


rechnen können; 2. die Frage der Abänderung der Ge⸗ 


ſchäftsordnung des Sejms und 3. die Frage der Feier des 
10 jährigen Beſtehens Polens durch das Parlament. 


des Hauptorftandes 


Tagung 
der x B. B. S. 


Heute früh tritt in Warſchau der Hauptvorftand der 
polniſchen ſozialiſtiſchen Partei zu einer Tagung zuſammen. 


Dr. Diamaänd, krankheits⸗ 


Da der Präſes der Partei, Abg 
2 b . ſich in den Vorſitz die drei 


halber verhindert iſt, werden 
Vizepräſtdenten teilen 


Rußland nimmt von Frang-Jofeph: Land 
“ 20 _ — Veſitz. > 


London, 20. September. Der ſſomfetruſſiſche Eis⸗ 


kauer 


eldungen das Franz⸗Joſeph⸗Land für Rußland in 
8 ein Depot errichtet und die ruſſtſche 
Flagge gehißt und zwar in Uebereinſtimmung mit Anwel⸗ 


fungen des Moskauer Vollzugsausſchuſses. 


— 


der ſteigewerkſchaftlichen Ar 


die Pflicht, 


j 
brecher „Kraſſin“ hat nach in Oslo eingegangenen Mos⸗ 
N ee © fe lommende Arheitsabkommen 


geſetzliche Handhabe, bei Konflikten in Fragen der Lohn⸗ 


und Arbeitsbedingungen beide gegneriſchen Seiten einem 
verbindlichen Schiedsspruch zu unterwerfen. 
Die bisher öfters in verſchiedenen Induſtriezweigen 
— auch in der Textilinduſtrie war dies der Fall — bei ſich 
verlängernden Streikaktionen von der Regierung angewen⸗ 
dete Methode der Arbeiterſchiedsſprüche konnte nur dann 
angewandt werden, wenn beide Konfliktgegner, die Unter⸗ 
nehmer und die Arbeiter, vertreten durch ihre Verbände, 
fd freiwillig vornherein dem erſt zu ſprechen⸗ 
den Schiedsurteil einer für dieſen Streitfall eingeſetzten 
Kommiſſion unterwarfen. Bei dieſer Art der Erledigung 
der Streitfragen konnten beide im Kampfe ſtehenden Par⸗ 
teien nie wiſſen — theoretiſch genommen — wie der 
Schiedsspruch, der doch für beide Teile verpflichtend ſein 
ſollte, ausfallen wird Br ‚ber geguexilden Einſtellung 
| eſterverbände zu dieſen Arbi⸗ 
tragekommiſſtonen hat es die Regierung bei großen und 
andauernden Streiks meiſtens verſtanden, durch Aus⸗ 
nußung der Streiklage ſowie durch Anwendung 
von Machtmitteln, über die eine jede Regierung 
immer verfügt, die im Konflikt ſtehenden Parteien zu zwin⸗ 
gen, den Kampf einzustellen und auf einen Schiedsspruch 
einzugehen. Dieſe Schiedsſpruchurteile haben in der von 
ihnen betroffenen Arbeiterſchaft und in ihren gewerkſchaft⸗ 
lichen Verbänden nie Befriedigung ausgelöſt. 
Schon allein die Forderung, den Kampf einzuſtellen, ohne 
die Bedingungen des Schiedsſpruchs zu kennen, iſt für die 
gegneriſche Einſtellung der Arbeitnehmerſchaft zu dem Ar⸗ 
bitrageverfahren Urſache genug. Dazu kommt noch, daß 
die Arbeitnehmerſchaft kein Vertrauen zu der Un 
parteilichkeit der Regierungsorgane hat 
und auch nicht haben kann, da dieſelben immer ihre Ab⸗ 
hängigkeit von kapitaliſtiſchen Kreiſen bewieſen haben. 
Das Beſtreben der Regerung, in entſtandene Streit⸗ 
fälle zwiſchen Arbeitern und ihren Unternehmern 
wangsweiſe auf geſetzlicher Grundlage einzugreifen, 
findet jetzt wiederum ihren Ausdruck in dem von der Re⸗ 
gierung bearbeiteten Geſeßesentwurf zur Erle⸗ 
digung von Streitfällen in Fragen der 
Arbeitsabkommen. Der Geſetzentwurf, der von 
der Regierung dem Sejm zur Annahme unterbreitet werden 
ſoll, fieht für die Erledigung von Streitfällen, die zwiſchen 
den Arbeitnehmern und Arbeitgebern entſtanden ſind, und 
die micht durch direkte Verhandlungen zwiſchen beiden Par⸗ 
teien beendet werden konnten, ſtändige Schlich⸗ 


[tungsausſchüſſe vor. Der Sitz des Hauptſchlich⸗ 


Sausſchuſſes, deſſen Tätigleitsgebiet ſich über ganz Po⸗ 
Bet: | en iſt Warſchau. As Tätigkeitsbereich der 
Bezirksſchlichtungsausſchüſſe gelten beſtimmte Bezirke. 
Außerdem ſollen noch außerordentliche Schlichtungsaus⸗ 
ſchüſſe für gewiſſe Induſtriekategorien gebildet werden. Den 
Vorſitenden des Hauptſchlichtungsausſchuſſes und feinen 
Stellvertreter ernennt der Staatspräſtdent auf Antrag des 


Arbeitsminiſters, dagegen ſollen die Vorſitzenden der Be⸗ 
8 f 


irksſchlichtungsausſchüſſe und deren Vertreter durch den 
rbeitsminiſter berufen werden. Die anderen Mitglieder 
der Schlichtungsausſchüſſe werden zu gleichen Teilen von 
der Arbeitnehmerſchaft und der Arbeitgeberſchaft geftellt. 
Die Schlichtungsausſchüſſe haben laut Geſetzesentwurf 

das Schlichtungsverfahren von 
amtspwegen zu eröffnen, wenn die Streitſache mehr 
als hundert Arbeitnehmer betrifft oder wenn das in Frage 
N ie Erledigung der Streit⸗ 
fragen durch den Schlichtungsausſchuß vorſieht. Sollte 
das Schlichtungsverfahren zu keinem Ergebnis geführt 
haben, dann ſteht jeder Partei, d h. den Arbeitern ſowie 


Lodgzer Volklggei kung 


Nr. 272 


Deutſche Sortbildungskurje. 


Beginn der Einſchreibungen ab morgen, den 1. Oktober, im Lokale der Schule Nr. 90, Kilinſkie go 135, 1. Etage, 6 Uhr nachmittags 
Deutſche Werktätige, die ihre euer ſchulpflichtiges Alter (14. Jahr) hinter euch habt, meldet euch 


— 


in 


den Unternehmern, das Recht zu, bei dem Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß das Schiedsverfahren (Arbitrageſpruch!) zu 
beantragen. Wenn wichtige wirtſchaftliche oder öffentlich⸗ 
Hr Intereſſen dies erfordern, jo kann der Miniſter 
ür Arbeit und ſoziale Fürſorge, auch gegen den Ein⸗ 
11155 einer Partei, den Schiedsſpruch des Ausſchuſſes 
für verbindlich für beide Seiten erklären. 

Dem Arbeitsminiſter wird außerdem noch das Recht 
zugeſtanden, in Fällen, in denen das Intereſſe des Staates 
es verlangt, Konflikte, die nicht durch das gewöhnliche 
Schlichtungsverfahren beigelegt wurden, zur Erledigung 
an die außer ordentlichen Schlichtungsausſchüſſe 
zu überweiſen. Die Außerordentlichen Schlichtungsaus⸗ 
ſchüſſe ſollen aus dem Vorſitzenden, einem Delegierten des 
Juſtizminiſteriums, Vertretern derjenigen Miniſterien, in 
deren Kompetenz die von der Streitſache betroffenen In⸗ 
duſtriezweige liegen, ſowie einer gleichen Anzahl ernannter 
Vertreter der Arbeitnehmer und Arbeitgeber beſtehen. 

Ju den Strafbeſtimmungen ſieht der Geſetzentwurf 
für 8 der Geſetzesvorſchriften eine ganze 
Reihe großer Geld⸗ und Freiheitsſtrafen für die Vertreter 
der Arbeiter und Unternehmer und andrer vor den Schlich⸗ 
tungsausſchuß zitierter Perſonen vor. 

Dies ſind die Verlautbarungen über den vom Ar⸗ 
beitsminiſterium für die Beſchlußfaſſung durch den Sejm 
ausgearbeiteten Geſetzesentwurf. Die Beſtrebungen der 
Staatsorgane, obige Schlichtungs⸗ und Schiedsinſtanzen 
bei Streitſachen zwiſchen den Arbeitnehmern und Arbeit⸗ 

bern eingreifen zu laſſen, könnten vielleicht nach außen 
hin den Eindruck erwecken, daß dadurch eine Art des Wirt⸗ 
ſchaftsfriedens zum Wohle der Allgemeinheit und vielleicht 
auch für die Arbeiterſchaft im beſonderen geſchaffen wird. 

Dem aber iſt nicht ſo. Allein die Methode, mit 
Zwangsſchiedsſprüchen im unausbleiblichen 
Wirtſchaftskampf einzugreifen, muß mit dem Grundrecht 
der Staatsverfaſſung inbezug auf den Streik als erlaub⸗ 
tes Kampfmittel als unvereinbar gelten. Außerdem erſetzt 
der vorgeſehene Zwangsſchiedsſpruch oder das Recht der 
Verbindlichleitserllͤrung eines Schlichtungsſpruches durch 
den Arbeitsminiſter den freien, bei uns bisher üblichen, 
zwiſchen den intereſſierten Parteien geſchloſſenen Arbeits⸗ 
vertrag. Es würde dann keine im Wege der freien Verein⸗ 
barung zuſtande gekommenen Lohn⸗ und Arbeitsabkommen, 
ſondern ein Zwangsſchiedsweſen geben, durch welches der 
Arbeiterſchaft in ſehr vielen Fällen Lohn⸗ und Arheits⸗ 
bedingungen aufgezwungen werden können, die die Arbei⸗ 
terſchaft bzw. die Verbände ſonſt niemals annehmen 
würden. 5 

Die Schiedsſpruchpraxis der Ausſchüſſe wird immer 
von der Einſtellung der Schlichter, der Schiedsrichter oder 
des Arbeitsminiſters abhängig ſein. Die Abhängigkeit 
derſelben wiederum von dem Regierungsſyſtem iſt ſchon 
dadurch dokumentiert, daß die ausſchlaggebenden Mitglie⸗ 
der der Ausſchüſſe von der Regierung ernannt werden. Die 
maßgebenden Stellen werden es ſich beſtimmt nicht nehmen 
laſſen, den Vorſitzenden der Schlichtungsausſchüſſe Anwei⸗ 
fungen zu geben, wie ſie ſich in ihrer Spruchpraxis zu vers 
halten haben. Nach den bisherigen Erfahrungen, die bei 
Interventionen von ſeiten der Regierungsorgane gemacht 
werden konnten, wird es niemals an Gründen für bie Bei⸗ 
legung von Streitfällen durch Verbindlichkeitserklärung 
der Schlichtungsſprüche mit dem Hinweis auf das Staats⸗ 
intereſſe oder auf Störungen des Wirtſchaftslebens 
mangeln. N : 

Schon allein aus dieſen Ueberlegungen wird die or⸗ 
ganiſterte Arbeiterſchaft jetzt dafür Sorge tragen müſſen, 
daß dieſer Entwurf über die Beilegung von Streitſachen 
auf Grund der Arbeitsabkommen, ſollte er dem Sejm un⸗ 
terbreitet werden, nie Geſetz wird. 


Berlin rüſtet zum Empfang 
des Zeppelin⸗Luftſchiffes. 


Berlin, 29. September. Laut „Temps“ ſoll zwi⸗ 
ſchen Dr. Eckener und dem Oberbürgermeiſter von Berlin 
ein Funkredewechſel während des Zeppelin⸗Rundfluges 
über Berlin ſtattfinden, der vom Rundfunk auf zahlreiche 
deutſche Sender übertragen wird. Im übrigen finden bel 
bielen Berliner Flugunternehmungen und Behörden Bera⸗ 
tungen ſtatt, da man der Bevölkerung den an und für ſich 
kurzen Anblick des Luftſchiffes durch Veranſchaulichungen 
verſchönern will. \ 


Keine Teilnahme Ungarns an dem 
Prager Kongreß 5 geiſtige Zuſammen⸗ 
arbeit. 


Budapeſt, 29. September. Die ungariſche Gruppe 
des Internationalen Verbandes für geiſtige Zuſammen⸗ 
arbeit wird ſich an dem am 1. Oktober in Prag beginnen⸗ 
den Kongreß des Verbandes nicht beteiligen. Dieſer Be⸗ 
ſchluß wird mit dem Hinweis begründet, daß die Tſchecho⸗ 
flowakei ſämtliche ungariſche Preſſeerzeugniſſe den Einlaß 
in ihr Gebiet verwehren und deshalb die Grundlage einer 
geiſtigen Zuſammenarbeit zwiſchen den beiden Ländern 
fehlen. 


Scharen, denn Wiſſen bedeutet Macht. 


Erneute Streikgefahr in der Tertilinduſtrie. 


Die Induſtriellen lehnen die Forderung der Arbeitnehmer ab. — Die Haupt⸗ 
verwaltung Des Klaſſen verbandes der Textilarbeiter faßt einen Streikbeſchluß. 


Wie wir geſtern berichteten, haben die Induſtriellen 
an alle drei Arbeiterverbände die Einladung zu einer Kon⸗ 
ferenz ergehen laſſen, die geſtern vormittag um 10.30 Uhr 
ſtattgefunden hat. Zu dieſer Konferenz erſchienen von 
ſeiten des Klaſſenverbandes die Abgg. Szezerkowſki und 
Zerbe, Senator Danielewicz, ſowie der Verbandsſekretär 
Walczak, von ſeiten des „Praca“⸗Verbandes Abg. Wasz⸗ 
kiewicz und Kazimierczak, vom Chriſtlichen Verband Ple⸗ 
winſki und Mruk. Von ſeiten der Induſtriellen nahmen an 
der Konferenz die Herren Ing. Rumpel, Dir. Gutke, 
Rechtsanwalt und Direktor Pawlowſki teil. Pünktlich um 
10.30 Uhr wurde die Konferenz von Herrn Ing. Rumpel 
eröffnet. Eingangs wurden von Dir. Gutke die an den 
Induſtriellenverband von den einzelnen Verbänden geſand⸗ 
ten Forderungen verleſen. Der Klaſſenverband fordert 
außer der 20 prozentigen Lohnerhöhung eine beſondere 
Vergütung für diejenigen Arbeiter, die an einer größeren 
Anzahl von Webſtühlen, als dies im bisherigen 1 
trag vorgeſehen wurde, beſchäftig ſind, die Bezahlung für 
unverſchuldeten Stillſtand der Maſchinen, die Anerkennun 
der Fabrikdelegierten. Der „Praca“⸗Verband fordert 1 
Bezahlung für den Streik wegen der Straftabellen, wäh⸗ 
rend ſich die Forderungen des Chriſtlichen Verbandes mit 
denen des Klaſſenverbandes decken. Nachdem die anweſen⸗ 
den Verbandsvertreter eingehend die aufgeſtellten Forde⸗ 


rungen in allen Stücken unterſtützt hatten, ſchritt man zur 


Bſprechung der einzelnen Punkte. 

Zu der Frage der Entlohnung der Arbeiter, die an 
einer größeren Zahl von Stühlen arbeiten, ergriffen Wal⸗ 
czak und Abg. Szezerkowſki das Wort, die darauf hinwieſen, 


daß der größte Teil der Fabriken eine Arbeitsreorganiſation 


durchgeführt habe und dadurch die Arbeiter zwingen, an 
einer ſehr großen Zahl von Stühlen zu arbeiten. Der 
Klaſſenverband verlangt von den Induſtriellen, daß die 


Arbeiter nur an ſo viel Maſchinen beſchäftigt werden, wie 
ſie bedienen können. Gleichzeitig verlangt er die Einfüh⸗ 


rung eines beſonderen Lohnkarifs für dieſe Arbeiter. Der 


Verband verlangt für einen vier Stühle bedienenden 
Arbeiter, dem techniſche Erleichterungen, wie Schußwächter 
uſw. zur Verfügung ſtehen, einen 35 prozentigen Zuſchlag 
zu den Grundlöhnen, und für einen Arbeiter, dem dieſe 
Verbeſſerungen nicht zur Verfügung ſtehen, einen 50 pro⸗ 
zentigen Zuſchlag. Die Redner waren der Anſicht, daß die 
Induſtriellen dieſen Forderungen ſtattgeben müßten, da der 
an mehreren Stühlen beſchäftigte Arbeiter zu einer Ver⸗ 
größerung der Produktion beiträgt, wodurch dies die Kal⸗ 
kulation der Ware verbilligt. Nach einer längeren Aus⸗ 
ſprache nahm Herr Ing. Rumpel das Wort, der ausführte, 
daß die Verwaltung des Induſtriellenverbandes grundſätz⸗ 
lich mit einer Erhöhung der Löhne für die an mehreren 
Maſchinen beſchäftigten Arbeiter einverſtanden ſei. Sie 
können aber nur wie bisher für den Arbeiter mit den tech⸗ 
niſchen Verbeſſerungen eine Erhöhung um 20 Prozent und 
für den anderen Arbeiter eine Erhöhung von 30 Prozent 
bewilligen. 


Bei der anderen Forderung der Arbeiterſchaft, der 
Bezahlung für unverſchuldeten Still⸗ 
ſtan d, wieſen die Arbeitervertreter darauf hin, daß in 
allen Fabriken Stillſtände entſtehen, und daß in einzelnen 
Werken aus irgendwelchen Urſachen oft ein Stillſtand von 
mehreren Stunden eintrete. Daher ſtehen die Verbände 
auf dem Standpunkt, daß, falls ein Stillſtand von zwei 
Stunden am Tage oder von insgeſamt drei Stunden in 
der Woche eintritt, dem Arbeiter keine Vergütung zuſteht. 
Falls der Stillſtand aber länger dauert, dann verlangen ſie 
die volle Bezahlung vom erſten Augenblick des Stillſtandes 
ab. Hierbei wieſen die Arbeitervertreter darauf hin, daß 
dieſer Grundſatz in einer ganzen Reihe von Fabriken ange⸗ 
wandt wird, daß aber in anderen Betrieben, in denen die 
Induſtriellen den Stillſtand nicht bezahlen, ſehr oft Zwiſtig⸗ 
keiten und Streiks entſtehen. Die Arbeiter fordern deshalb, 
daß der Grundſatz von allen Induſtriellen anerkannt werde. 
In ſeiner Entgegnung erklärte Herr Ing. Rumpel, daß er 
in dieſer Frage keine Vollmachten beſitze und zu ihrer Er⸗ 
ledigung nicht kompetent ſei. Er verſprach jedoch, die An⸗ 
gelegenheit der Verwaltungsſitzung des Induſtriellenver⸗ 
bandes zu unterbreiten. 


Hierauf wurde die Frage der Fabrikdelegier⸗ 
ten beſprochen. Die Arbeitervertreter wieſen darauf hin, 
daß die Induſtriellen die Fabrikdelegierten wegen deren 
Tätigkeit im Intereſſe der Arbeiter entlaffen. Da die Frage 
für die Arbeiter grundlegende Bedeutung habe, verlangen 
fte, daß die Induſtriellen die Fabrikdelegierten in dem ab⸗ 
zuſchließenden Arbeitsvertrag anerkennen. Herr Ing. 
Rumpel erwiderte, daß die Fabrikdelegierten im Arbeits⸗ 
reglement vorgeſehen ſeien, weshalb es unnötig ſei, ſie 
in einem beſonderen Vertrage anzuerkennen. Dieſe Erklä⸗ 


rung hatte eine lebhafte Ausſprache hervorgerufen, während 


der die Arbeitervertreter darauf hinwieſen, daß ſie von 
dieſer Forderung nicht abweichen würden. 


Anſchließend wurde die Forderung des „Praca“⸗Ver⸗ 
bandes hinſichtlich der Bezahlung für den letzten Streik be⸗ 
ſprochen. Herr Kazmierczak, der hierüber referierte, er⸗ 
klärte, daß der Streik durch die Schuld der Induſtriellen 
entſtanden ſei. Die Berechtigung der Forderung gehe auch 
aus dem Entſcheid der Woſewodſchaft hervor, die erklärt 
hatte, daß die Straftabellen nicht mit dem Geſetz in Ein⸗ 
klang ſtehen. Nachdem Herr Ing. Rumpel erklärt hatte, 
daß dieſe Forderung unberechtigt ſei, da das Geſetz die Be⸗ 
zahlung für den Streik nicht vorſehe, ſchritt man zur Be⸗ 
ſprechung der Hauptfrage: der Forderung einer 
20prozentigen Lohnerhöhung. 


Herr Rumpel führte hierzu aus, daß ſich die Lage der 
Induſtrie in der letzten geit ſehr verſchlechtert habe, und 
zwar infolge der ungünſtigen Bedingungen, unter denen die 
Induſtrie ihre Erzeugniſſe abſetzen müſſe. Aus dieſen 
Gründen jähen ſich die Induſtriellen gezwungen, die For⸗ 
derungen der Arbeiter auf Lohnerhöhung unberückſichtigt 
zu laſſen. In ſeiner Entgegnung erklärte Abg. Szcezer⸗ 
kowſki, daß die jetzige Taktik der Induſtriellen dieſelbe iſt, 
wie bei den vorhergehenden Aktionen, die darauf beruhe, 
daß die Induſtriellen nicht ſofort ſagen wollen, was ſie den 
Arbeitern an Lohnerhöhung zubilligen wollen, ſondern daß 
ſie eine unverantwortliche Verſchleppungstaltit betreiben. 
Dieſe Taktik kann traurige Folgen haben, da die Arbeiter 
in den Ausſtand treten können. Hierauf wurde die Kon⸗ 
ferenz beendet. (p) 


Sofort nach der Konferenz der Induſtriellen mit den 
Vertretern der Arbeiterſchaft ſetzte ſich Arbeitsinſpektor 
Wojtkiewicz telephoniſch mit dem Hauptarbeitsinſpektor 
Kloth in Verbindung dem er über die Lage Bericht er⸗ 
ſtattete. Herr Kloth erwiderte, daß das Arbeſtsminiſterium 
die Vertreter der Arbeiter und der Induſtriellen nach War⸗ 
ſchau zu einer Konferenz einladen werde. Der genaue Zeit⸗ 
punkt der Konferenz werde am Montag früh feſtgeſetzt 
werden. (p) 


* 


Der Klaſſenverband beſchließßt den Streik 
bei Nichtanerkennung der For derungen 
zu proklamieren. 


Geſtern nachmittag fand eine Sitzung des Ausfüh⸗ 
rungskomitees der Hauptverwaltung des Verbandes der 
Arbeiter und Arbeiterinnen der Textilinduſtrie Polens 
ſtatt, auf der nach eingehender Beſprechung der Konferenz 
mit den Induſtriellen folgendes beſchloſſen wurde: 


Das Ausführungskomitee ſtellt feſt: die am heutigen 
Tage abgehaltene Konferenz der Vertreter der Berufsver⸗ 
bände mit den Vertretern der Induſtriellenverbände hat er⸗ 
geben, daß die Induſtriellen einer Aufbeſſerung der Lage 
der Arbeitermaſſen ſeindlich gegenüberſtehen, da He die For» 
derung des Verbandes auf eine 20 prozentige Erhöhung 
der Löhne abgelehnt haben. In der Frage der Einräumung 
höherer Lohnſätze für Arbeiter, die eine größere Anzahl von 
mechaniſchen Webſtühlen oder Spindeln bedienen, als dies 
der Lohntarif vorſieht, erklärten die Induſtriellen, daß ſie 
ihren anfänglichen Vorſchlag aufrechterhalten und die For⸗ 
derungen der Verbände nicht berückſichtigen können. Auch 
gegenüber der Forderung, die Fabrikdelegierten anzuerken⸗ 
nen und ihnen die Erfüllung der überwieſenen Aufgaben 
vertraglich zu gewährleiſten, verhalten ſich die Induſtriellen 
ablehnend, indem ſie die Ausrede benutzen, dieſe Angelegen⸗ 
heit ſei durch das Arbeitsreglement erledigt. 


In Sachen des Arbeitsreglements und der Straf⸗ 
tabellen erklärten die Induſtriellen, daß angeſichts der 
Zurückziehung der genannten Reglemenks und Tabellen 
durch den Arbeitsinſpektor dieſe Angelegenheit nunmehr 
durch die Staatsbehörden entſchieden werden wird. Aus 
dem oben dargelegten geht hervor, daß die Induſtriellen 
die allerwichtigſten Forderungen der Verbände ignorieren, 
und der von ihnen dieſen Fragen gegenüber eingenommene 
Standpunkt beweiſt, daß ſie ſich den gerechten Forderungen 
der Arbeiterklaſſe widerſetzen. 


Das Ausführungskomitee der Verbände ſieht daher 
feine Möglichkeit, die vorhin erwähnten Poſtulate auf dem 
Wege gegenſeitiger Verſtändigung zu erledigen. Ange⸗ 
ſichtsdeſſenſprichtſich das Ausführungs⸗ 
komitee für einen allgemeinen Streik in 
der Tertilinduſtrie aus. Den Tag des Streik⸗ 
beginns wird das Ausführungskomitee in der erſammlung 
der Delegiertenverſammlung feſtſetzen, die am kommenden 
Dienstag, den 2. Oktober, abends 7 Uhr, im Saale des 


Verbandes ſtattfinden wird. 


Nr. 272 


Tagesnenigkeiten. 


Eine furchtbare Anklage gegen die Lodzer 
Fabrikanten. 


Im Verlage des Präſidiums des Miniſterrats iſt der 
14. Band der Enquetekommiſſion, in die von ſeiten der 
Lodzer Induſtrie bekanntlich Ing. Rumpel gewählt wurde, 
erſchienen, der berechtigtes Aufſehen in Arbeiterkreiſen, bei 
den Induſtriellen ſogar eine Panik hervorgerufen hat. 
Stellt ſie doch 

eine einzige große Anklage 

der Lodzer Fabrikanten dar. An Hand von angeführten 
Tatſachen und vieler Vergleichstabellen iſt einwandfrei be⸗ 
wieſen, daß die gegenwärtigen Löhne der Lodzer Textil⸗ 
arbeiter von den in früheren Jahren ſehr zurück⸗ 
gegangen find und in gar keinem Verhältnis zu den 
Preiſen der Lebensmittel ſtehen. Weiter ſtellt die Kom⸗ 
miſſion feſt, daß in den meiſten Fabriken die ſozialen Geſetze 
nichteingehalten werden, und das oft mit Wiſſen 
der Arbeitsinſpektoren, die trotz der drückenden Not der 
Arbeiterund der drohenden Arbeitsloſigkeit keinen Druck 
auf die Fabrikanten auszuüben verſuchen. Die ſanitären 
und Sicherheisverhältniſſe in den Lodzer Fabriken ent⸗ 
ſprechen in den meiſter Fällen nicht den Vorſchriften, ja oft 
gefährden ſie ſogar die Geſundheit und das Leben der 
Arbeitenden. Mit der Reorganiſation der Arbeit haben 
die Fabrikanten wohl ihren Gewinn, nicht aber den 
Lohn des Arbeiters vergrößert. Und ſo hat man den Arbei⸗ 
ter gezwungen, das Maximum ſeiner Arbeitsleiſtung aufzu⸗ 
bieten, während ihm dafür ein Hundelohn zuteil wird, 
für den er nicht einmal für ſeine notwendigſten Dürftig⸗ 
keiten ſorgen kann. 

Die Broſchüre, die im Laufe der nächſten Woche auf 
dem Büchermarkt erſcheinen wird, iſt Gegenſtand lebhafter 
Diskuſſionen, ſowohl in Arbeiter⸗ als auch Fabrikanten⸗ 
kreiſen. Fachleute ſind der Anſicht, daß dieſe Schrift eine 
Anklage gegen unſere Fabrikanten darſtellt, wie ſie ihr 
ärgſter Feind nicht trefflicher zugeben imſtande wäre, und 
wie ſie die eigene, von der Regierung berufene Kommiſſion 
zuſammengeſtellt hat. (b) 


Regiſtrierungen ohne Ende. Morgen beginnen auf 
Grund des Geſetzes vom 23. Mai 1924 über die allgemeine 
Militärpflicht die Regiſtrierung des Jahrganges 1908 und 
die Ergänzungsregiſtrierung der Jahrgänge 1907 und 
1906, die bis zum 30. November dauern werden. Von den 
Jahrgängen 1907 und 1906 müſſen diejenigen regiſtriert 
werden, die bisher vor der Kommiſſion noch nicht geſtanden 
haben. Zur Regiſtrierung ſind folgende Männer verpflich⸗ 
tet: a) die im Lodzer Gebiet wohnhaften ohne Rückſicht auf 
ihre Gemeindezugehörigkeit und Geburtsort, b) die nicht 
ſtändig in Polen wohnhaften, die zeitweilig während der 
Zeit der Regiſtrierung zugereiſt find, e) die zeitweilig nach 
Lodz gekommenen, die keine Möglichkeit haben, ſich bei der 
zuſtändigen Kommiſſion perſönlich zu melden. Morgen 
müſſen ſich im Regiſtrierungsbüro in der Petrikauer 212, 
in der Zeit von 8 Uhr früh bis 3 Uhr nachmittags, die jun⸗ 
gen Männer des Jahrganges 1908 melden, die im Bereich 
des 1. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben A bis G beginnen. Ein jeder ſich Meldende 
muß in Lodz gemeldet ſein. Er muß einen Perſonalausweis 
mit Photographie, herausgegeben von der Staroſtei oder 
ein anderes Dokument beſitzen, aus dem ſeine Perſonalien 
hervorgehen, ferner muß er einen Geburtsſchein, ein Schul⸗ 
zeugnis und Handwerkerzeugniſſe mit ſich führen. Zur Mel⸗ 
dung ſind auch diejenigen Perſonen verpflichtet, die ſich mit 
einem gültigen Dokument nicht über ihre fremde Staats⸗ 
zugehörigkeit ausweiſen können und diejenigen, die einen 
Aufenthaltsſchein aber keinen Auslandspaß beſitzen. Die 
im Ausland weilenden polniſchen Staatsbürger müſſen ſich 
beim zuſtändigen Konſulat melden. Die Anmeldung zum 
freiwilligen Dienſt ſowie die Abdienung dieſes Dienſtes vor 
dieſer Regiſtrierung entbindet nicht vor der Geſtellung. 
Perſonen, die dieſe Beſtimmung nicht einhalten, werden 
mit Geldſtrafen bis 500 Zloty oder Arreſt bis zu 6 Wochen 
beſtraft. (p) 

Die Feierlichleiten der „Feuerwehrwoche“. Heute 
werden auf Grund zahlreicher Wünſche auf dem D. O. K.⸗ 
Platz (Haller⸗Platz) mehrere Uebungen wiederholt, die von 
der Lodzer Mannſchaft in Turin ausgeführt wurden. Die 
Vorführunge beginnen um 2 Uhr mit den Kämpfen der 
Großſtadtfeuerwehren. (p) 

Wie wir bereits berichteten, wird heute durch die 
Straßen der Stadt ein Zug marſchieren, der die Entwick⸗ 
lung der Feuerwehr demonſtrieren wird. Der Zug ſetzt ſich 
um 12 Uhr am Waſſerring in Bewegung und zieht durch 
die Straßen Glowna, Kilinskiego, Napiorkowſkiego, Rey⸗ 
mont⸗Platz, Petrikauer, Baluter Ring, Nowomiesjka, Kon⸗ 
ſtantynowfka, Gdanſka, 6. Sierpnia auf den Haller⸗Platz, 
wo um 2 Uhr die Feuerwehrübungen um die Wojewod⸗ 
ſchaftsmeiſterſchaft beginnen. (p) 

Erntedankfeſt in der St. Johanniskirche. Herr Paſtor 
Doberſtein bittet uns bekannt zu geben, daß heute vor⸗ 
mittag um 10 Uhr in der St. Johanniskirche Erntedankfeſt 
ſtattfindet. 


Juſtizminiſter Meysztowicz und Vizeminiſter Car 
kommen nach Lodz. In der kommenden Woche werden die 
Friedensgerichte, die gegenwärtig in der Narutowicza 41 
untergebracht ſind, nach dem neuerbauten Gebäude in der 
Cegielniana 101 übertragen. Im Zuſammenhang hiermit 
findet am 6. Oktober die feierliche Einweihung des neuen 
Lokals ſtatt, zu der auf die Einladung des Vorſitzenden des 
Bezirksgerichts der Juſtizminiſter Meysztowiez und der 
Vijejuſtizminiſter Car nach Lodz kommen werden. (p) 


Lodzer Bol kizei fung 


Hiermit werden für heute, Sonntag, d 30./9. für 10 Uhr morg., die Mitglieder aller Lodzer Ortegruppen d. DSAP. zur 


allgemeinen 


Mitgliederverſammlung 


einberufen. — Beh andluagsgetgenſtand ſtad die Wahlen in den Krankenkaſſenrat der Stadt Lodz 
fowie Anſſtellung der Kandidaten. Die Berlammlung findet im Parteilokale, Petetfauer 109, ſtatt 
(—) E. Zerbe, Borigender des Bezirksrates der Stadt Lodz. 


Bei verdorbenem Magen, Darmgärungen, üblem 
Mundgeſchmack, Stirnkopfſchmerz, Fieber, tuhlverhal⸗ 
tung, Erbrechen oder Durchfall wirkt ſchon ein Glas natür⸗ 
liches „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer ſicher, ſchnell und ange⸗ 
nehm. Namhafte Magenärzte bezeugen, daß ſich der Ge⸗ 
brauch des Franz⸗Joſef⸗Waſſers für den durch Eſſen und 
Trinken überladenen Ernährungsweg als eine wahre 
Wohltat erweiſt. 

Von der Treppe geſtürzt. Der 33 Jahre alte Wilhelm 
Koberſtein aus dem Dorfe Grabskie Budy, im Kreiſe Skier⸗ 
niewice, kam vorgeſtern nach Lodz, um hier die mitgeführ⸗ 
ten Lebensmittel zu veräußern. Als er mit den Körben 
beladen die Stufen am Fabrikbahnhof herabſtieg, ſtürzte er 
und brach ein Bein. (p) 

Unfall bei der Arbeit. Der 19 Jahre alte Arbeiter 
Jan Grobelny, Kilinskiego 162, der in der Fabrik in der 
Petrikauer 154 beſchäftig iſt, geriet geſtern in das Getriebe 
einer Maſchine, die ihm zwei Finger an der rechten Hand 
zerquetſchte. (p) 


Lebensmüde. Der Zawisza 26 wohnhafte Waclaw 
Sobezynfli verſuchte feinem Leben ein Ende zu bereiten, 


indem er ein größeres Quantum Jod zu ſich nahm. Ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft ſchaffte ihn in bedenklichem 
Zustande nach dem Radogoszezer Krankenhaus. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. M. Lipiec, 
Petrikauer 193; M. Müller, Petrikauer 46; W. Grosz⸗ 


kowſti, Konſtantynowſka 15; K. Perelman Cegielniana 64: 


H. Niewiarowſki, Alekſandrowſka 37; S. Jankielewiez, 


Alter Ring 9. (p) 


17. Staatslotterie. 
5. Rlaſſe. — 21. Tag. 
(Ohne Gewähr.) 


15 000 Zloty: Nr. 54561. 

5000 Zloty: Nr. 122854. 

3000 Zloty: Nrn. 3280 39386 106504. 

2000 Zloty: Nrn. 20109 41868 63592 75575. 

1000 Zloty: Nrn. 18863 49112 55873 75151 121337 
123188 132059 136399 137839 149811. 

600 Zloty: Nrn. 1964 2180 9103 13645 16163 
24678 35587 46999 58660 60146 64615 71452 78001 
79229 85316 89124 91675 94405 95414 102629 112085 
113351 113832 124659 125706. 131972 141013 141933 
143558. 

Die vollſtändige Lifte der Gewinne ift in der Admini⸗ 
ſtration der „Lodzer Volkszeitung“ einzuſehen. 


Deeeine e Deranſtaltungen. 


In der öffentlichen Leſehalle des DeutſchenSchul⸗ und 
Bildungsvereins, Petrikauer 243, liegen verſchiedene illu⸗ 
ſtrierte Wochenſchriften aus, ſo die prachtvolle „Illuſtrierte 
Zeitung“, die „Hamburger Illustrierte“, die „Kölniſche 
Illuſtrierte Zeitung“, die „Deutſche Illuſtrierte“, die 
„Welt“, die „Oeſterreichiſche Illuſtrierte Zeitung“. Außer⸗ 
dem noch verſchiedene andere unterhaltende und unterrich⸗ 
tende Zeitſchriften. Die Leſehalle iſt alle Tage (außer 
Sonntag) in den Nachmittagsſtunden von 5 bis 8 Uhr ge⸗ 
öffnet. Der Eintritt iſt frei. Die mit der Leſehalle ver⸗ 
bundene Leihbibliothek iſt Dienstags, Donnertags und 
Sonnabends in denſelben Stunden geöffnet. 

„Aurora“. Die Verwaltung des Vereins macht heute 
ſchon die geſch. Mitglieder darauf aufmerkſam, daß am 6. 
Oktober im Vereinslokale die Jahreshauptverſammlung 
ſtattfindet. 

Generalverſammlung des Geflügel⸗ und Kleintier⸗ 
zuchtervereins. Am 1. Oktober, um 8 Uhr abends, findet 
im Vereinslokale, Petrikauer 243, eine Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a.: Wahl der 
Verwaltung ſowie die Frage der Veranſtaltung einer Aus⸗ 
ſtellung. 

r. Doppelſeier im St. Matthäikirchengeſangverein. Der 
Kirchenzeſangverein der St. Matthäigemeinde wird am Sonn⸗ 
tag, den 14. Oktober d. J., eine Doppelfeier begehen, und zwar 
die Weihe feiner erſten Fahne und fein viertes Stiftungsfeſt. 
Um 10 Uhr vormittags verſammeln ſich die zur Feier gela⸗ 
denen Vereine und Gäſte im Lokale des Lodzer Männer⸗ 
geſangvereins an der Petrikauer 243; um 11.30 Uhr findet 
im Feſtzuge der Ausmarſch nach der St. Johanniskirche ſtatt, 
von wo aus nach beendetem Gottesdienſt der Rückmarſch nach 
erwähntem Lokale erfolgt; um 1.30 Uhr gemeinſames Mittag⸗ 
eſſen und um 5 Uhr nachmittags wird in demſelben Lokale 
das vierte Stiftungsfeſt des Vereins mit reichhaltigem Pro⸗ 
gramm veranſtaltet werden. 


Kunſt. 


Das Theater künſtlicher Menſchen. In Kürze kommt 
nach Lodz für einige Gaſtſpiele das in der ganzen Welt be⸗ 
rühmte „Wundertheater“ u. d. B. „Teatro dei Piccoli“ (The⸗ 


ater künſtlicher Menſchen). Gegenwärtig geilen! dieſes The⸗ 
aler in Warſchau und erfreut 1 ungewöhnlichen Erfolges. 
Genug geſagt, daß das Teatro dei Piccoli bisher 9000 Vorſtel⸗ 
lungen in Europa und Amerika gegeben hat. Die Preſſe der 
ganzen Welt drückt ſich mit Enthuſiasmus und Begeiſte⸗ 
rung aus. 


Das Inaugurationskonzert in der Philharmonie. Bereits 
in einigen Tagen findet die Inauguration der diesjährigen 
Konzerkſaiſon ſtatt und im erſten Meiſterkonzert wird der 
weltberühmte Geiger Jan Kubelik auftreten. Das Intereſſe 
für dieſes Konzert iſt ſehr Große Der Künſtler hat für ſein 
Konzert in Lodz folgende Werke gewählt: Symphonie eſpa 
nole von Lalo, Violinkonzert A⸗Dur von Mozart, Polonalſe 
von Wieniawſti, Zigeunerweiſen von Saraſate u. v. a. Am 
Klavier begleitet der Pianiſt⸗Virtuoſe Prof. Otto Haſſa. 
Beginn des Konzerts um 8.30 Uhr abends. Vorverkauf der 
Eintrittskarten an der Kaſſe der Philharmonie. 


Sport. 


Heute große Herbſtrennen der Union, — Klubmeiſterſchaften. 


Wie bereits mitgeteilt, finden die großen Herbſtrennen 
der Union rg um 3 Uhr nachm., auf der Helenenhofer Rad⸗ 
rennbahn ſtatt. Das außerordentlich reichhaltig zuſammen⸗ 
geſtellte Programm weiſt eine Fülle intereſſanter Nummern 
auf und werden u. a. die Klubmeiſterſchaften der Union, des 
Lodzer Radfahrervereins, L. K. S., „Sturm“, „Rekord“ und 
„Makabi“ I Austrag gelangen. Außerdem wird die Bahn⸗ 
meiſterſchaft der Stadt Lodz über 25 Klm. ohne Führung aus⸗ 
gefahren werden, in welchem Kampfe der Exmeiſter Schmidt 
eine Ueberlegenheit gegenüber dem aufwärts ſtrebenden 
Puſch, der letztens in Warſchau den diesjährigen Polenmeiſter 
Turowſki ſchlug, wird beweiſen müſſen. Weiter enthält das 
Programm eine Gymkhana auf Motorrädern, welche ein 83. 
gramm für ſich bildet, und ſei hier nur die Maskaradenſa rt 
auf Motorrädern erwähnt, die viel Heiterkeit geren 
dürfte. Während der Rennen findet auch eine Ehrung der 
hieſigen Teilnehmer der „Tour de Pologne“ mit Felle Wieneek 
an derSpitze, dem Sieger der Fahrt, der 1469 Klm. in 57 
Stunden zurücklegte, ſtatt. 


Nurmi in Prag. 
Nur Sechſter! 


Vorgeſtern ſtartete Nurmi, der finniſche Meiſterläufer, 

in Prag und vermochte nur Sechſter zu werden, da er ſeinen 

Gegner unterſchätzte und zu große Vorgaben billigte. Als 

erſter gelangte Kittel aus Ziel, der die 3000 Meter in 8: 29,8 

N bewältigte. Nurmi benötigte die Zeit von 8:44, 
nuten. 


Aus dem Reiche. 


Ruda⸗Pabianicka. Vom Gartenfe a 
Zander bittet um Aufnahme folgender gell Spater 15 
in den früheren Jahren haben wir heuer unſer Garten eſt 
zugunſten des ev. luth. Kirchbaues gefeiert. Um 161 Uhr 
brachen die hellen, alles belebenden Sonnenſtrahlen durch 
den dichten Wolkenſchleier und um 3 Uhr grüßte bereits 
das ſchönſte Sommerwetter die vielen Hunderte von lieben 
Glaubensgenoſſen, die unſerer Einladung folgend, nach 
dem Stefanſki⸗Park ſtrömten. Daher der Erfolg des Fe⸗ 
ſtes ein durchaus zufriedenſtellender, u. zw. Reingewinn: 
3373 Zl. 25 Gr. Ein großer Teil der Schulden, die auf 
dem Kirchbau laſten, kann nun abgetragen werden, ja wir 
denken ſogar an die Anſchaffung neuen Baumaterials, um 
die Kirche baldigſt unter Dach zu bringen. 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 


+++ 


: In den nachſtehenden Oetsgruppen der Partei wird 
Seimabg⸗ordneter Artur Kronig einen Vortrag halten 
über das Thema: 


Die internationale ſozlaliſtiſche 
Bewegung und ihre Probleme 


(Bericht über den Brüſſeler Kongreß der So zialiſtiſchen 
Arbeiter Internationale) ae 


Zdunſka⸗Wola: heute Sanntag, den 30.d M., um 9½ Uhr vorm. 


im Freiſchütz 
Lodz ⸗Oſt: am Dienstag, den 2. Oktober, um 7 Uhr abends 


in der Nowo Targowa 31 


An den Vortrag ſchließt ſich eine freie Ausſprache. 
Zutritt haben nur Mitglieder und durch Mitglieder eingeführte Gäſte 


Der Hauptvorſtand. 


Pabianice. Die Lotterwirtſchaft des Magi⸗ 
ſtra ts. Von einem Pablanicer Bürger wird uns geſchrieben: 
Unter dem Titel „Auszug der Oppofition aus dem Pabianicer 
Stadtrat“ werden dem Leſer der „Freien Preſſe“ Sachen auf⸗ 
getiſcht, welche einen Uneingeweihten glauben machen muß, 
als habe der jetzige Magiſtrat während der Zeit ſeines Be⸗ 
Be eLiſtungen vollbracht, für welche die Einwohnerſchaft 

er Stadt zu großem Dank verpflichtet iſt. Der Reihe nach 
werden die Rieſenleiſtungen angeführt. Das Spital in der 
Altſtadt iſt vollſtändig renoviert. Es gleicht einem Schmuck⸗ 
käſtchen aber nur nach der Aach t der Aerzte, ſelbſt hat der 
Berichterſtatter das Schmuckkäſtchen nicht beſichligt. Weiter 
wurde die deutſche Volksſchule von Grund auf erneuert. Dies 
geſchah aber unſeres Wiſſens nach erſt nach dem ſcharfen Auf⸗ 
treten des Stadtverordneten von der D. S. A. P. im Stadtrat. 
Beweis dafür iſt, daß erſt mit der Inſtandſetzung der Schul⸗ 
rüume begonnen wurde, als die Ferien bald zu Ende waren 
und die Kinder jetzt in einem anderen Haufe ihren Schul- 
unterricht genießen müſſen. Weiter iſt die Elektrifizierung 
der Stadt krotz kleiner Mängel durchgeführt worden. Nun 
die Mängel ſind wohl nicht ſo klein, da faſt in allen Kreiſen 
der a e Unwille darüber beſteht und die „Män⸗ 
gel“ ſelbſt im Stadtrat zu ſcharfen Debatten geführt haben. 
Und nun das Glücksheim für Obdachloſe, welches weit hinter 
zer Stadt auf dem Felde angebaut iſt, und die Inſaſſen in 


Preiſe der Plätze von 12 
bis 3 Uhr von 50 Gr. an. 
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Heute und folgende Tage: 


Ein Sittendrama von 
CARL BO ESE in 10 Att. 
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Ecke Zawadzka und Zachodnia 


ertauden N 
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Loder Bollaägeilung 


den langen Abenden ſich wie in einer Verbannung vorkommen 
werden. Dies alles ſind die großen . des jetzigen 
Magiſtrats. Intereſſant iſt, was der Artikelſchreiber von den 
Juden ſagt. Durch ihre ſchwankende Politik, der jegliche 
Konſequenz zu fehlen ſcheint, haben die Juden im Stadtrat 
wenig poſitive Arbeit geleiſtet. Man muß ſich fragen, welche 
pojitive Arbeit die Stadtverordneten der bürgerlichen 
Deutſchen, die ſich mit Haut und Haaren der polni 5 ! 
Reaktion verkauft haben, geleiftet haben? Nennen fie das 
vielleicht eine poſitive Arbeit, wenn fie für alle Anträge der 
größten Deutſchenfreſſer, der N. D., Ch. D. und N. P. R. ſtim⸗ 
men? Wenn das wirklich der Fall iſt, ſo ſind ſie gewiß nicht 
zu beneiden. N 
Tarnopol. Verunglückt. Der höhere Beamte 
der Finanzkammer Hipolit Preisner beſuchte die Stein⸗ 
brüche. Er ſtürzte ſo unglücklich, daß er ſchwerverletzt 
liegen blieb. Da ſich in den Steinbrüchen niemand befand, 


verſchied Preisner nach qualvollen Schmerzen. 


Lemberg. Monſtreprozeß. Am 18. Oktober | 
findet der Prozeß gegen die Mitglieder der Kooperative 
„Nuza“ ſtatt. Es werden ſich gegen einige tauſend Perſo⸗ 
nen zu verantworten haben. Die Verteidigung haben 30 
Rechtsanwälte übernommen. 


. 


in der Titelrolle 


"APITO 


> N > 60 
„Ledige Töchter | 
Unter Mitwirkung erſtklaſſiger Filmgrößen: Jenny Jugo, Charlotte Anders, Lotte Lorring, Ida Wüst, 
Letzte Vorſtellung um 10.15 Uhr. Ernest Verebes, Livio Pavanelli, Kurt Vespermann. 2.5: Vorſtenung um 10.15 Uhr. 


Eee 
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Heute und folgende Tage: 


Der überflüſſige Menſ 
„JANNINGS 


Beginn um 12 Ahr. 
Derſtärbtes Orcheſter 
eee eee eee 
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Deuffihe Sozlaliſtiſche Arbeitspartei Poiens 


Berſammlung der Exekutive des Bezirksrates. Am Mon⸗ 
abend um %8 Uhr findet im Parteilokal, Petrikauer 
Skraße 109, eine Sitzung der Exekutive des Bezirksrates der 
Stadt Lodz ſtatt. Die Anweſenheit der Mitglieder iſt drin⸗ 
gend notwendig. 

Ruda⸗Pabianicka. Am Sonntag, den 30. September, um 
3 Uhr nachmittags, findet in der Wohnung des Gen. Pappik, 
Piotrſtraße 41, eine Mitgliederverſammlung zwecks Auf⸗ 
ſtellung von Kandidaten zur bevorſtehenden Krankenkaſſen⸗ 
wahl ſtatt. Das Erſcheinen aller Mitglieder tft erforderlich. 


Deuticher Sozialiſtiſcher Jugendbund Polens 
Lodz⸗ Zentrum. Jugendgenoſſen! Da das Lokal 
Petrikauer 109 heute nachmittag frei iſt, wollen wir uns 
in demſelben durch Tänze und Spiele a Das Lokal 
wird ab 4 Uhr geöffnet fein. Jugendgenoſſen, kommt alle! 


verantwortlicher Schriftleiter: Armin Zerbe, Herausgeber: 
Zubwig Auf, druck: J. Baranowſtl, Lodz, Petrikauer 109. 
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Ecke Zawadzka und Zachodnia {4 
Ein ſpannender Film aus Sumfoplerkreiien: im 
Großes Sinſonisorcheſter unter Leis ei 

tung des Kapellmeſſterxs Sz Bajgeimonn, BE 

Außer Programm! = 
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Wäsche 
Der Ruf unseres Hauses verbürgt: 5 
Erstklassige Qualitätswaren. 


Hemden - 7,10 635,49, 8.25 
Reformen 8.20, 4.—, 3.— 

Garnituren 16. —, 1.80, 8.— 
Kombinationen 12.-, 186, 6. 50 


Nachihemden 1.8, 18. — 6.70 


Eleg. op- Masche 1 


Hemden v. 12.— bıs 7. 
Kachihemden. 23.— „ 38.— 
Garnituren „22.— 29.— 


Die Winterjaifer hat beasnnen! 
Fell⸗ und Pelzfarberel 


von Richard SCHOENMANN 


Gdanita Straße 8, Front, 2. St, von 10— 1 u. von 2-7 
Aimmt zum Färben an: Kamtſcharta, Biber, Fischotter, 
okkt Karakul, Nerz, Skunks, Schopen, Zobel, Man der, 
poſum, Fohlen, Fuchs, Schafe, Kaninchen uſw. in 
Naturfarbe oder ſonſtige Farben Sämtliche alte ver 
legene, verfettete oder angegriffene Pelze werden aufge 
friſcht Alle Färberarbeiten führt ein Fachmann mit 
langjähriger Auslandsprozis nach dentſcher und franzö⸗ 
iſcher Meihode aus. Für Farbechtheit wird gerantiert. 
teiſe find mäßig Bemerkung: Pelzhändler u Kütſchner 
erhalten entſprechenden Rabatt, 


Dr. med. 1 

J. IMI CH Tapezierer 
2 Epeitialarzt für Bolfter und Ma⸗ j 
eehttopitrantpetten| traßenarbeiten 


Moninszti Nr. 1 für dauernde Arb it geſucht 
Tel. 9.97 Offerten unter „B. 100“ 
zurfckgekehrt. an die Geſch ds Blattes. 


Empf v. 1— 2 u v. 5-106. EEE 


Zähne 


künſtliche, Goldr und Pia | 


tin⸗Kronen, Solbbrücke n. 

Zahnbehandlung u. Blom- 

Dieren, ſchmerzloſes Zahn. 
ziehen. 


Empfangsſtunden ununter⸗ 
527 von 9 Uhr frü 
bis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung geſtattet. 
Zahnürztliches Kabinett 


TON DOWSRA 
5 51 Sluwns BI 
Telephon 748, 


Perſekte 
Sweater⸗ 
näherin 
kann ſich melden bei 


R Kuliſch, 
Pabianicer Chauſſe 6, 


Theater- und Kinopeogramm 


Städtisches Theater: Heute 12 Uhr „Zakleta 


Zaba i Jaschwat'; nachm. „Dzieje Grzechu ; 
abends „Pieniadz lezy na ulicy“. 

Kammerbühne: Gaſtſpiel von Stefan Jaracz 
Heute nochgm Romans Pana Kasjera“, abends 
„Szezescie Frania“. 


Teatr Popularny: Heute nachm. und abends 


„Zotnierz krölowej Madagaskaru“ 


Theater im Saale Geyer: Heute nachm. u. 
abends „Swiat bez mezczyzn“ 

Grand Kino: „En überflüjiger Menſch“ 

Capitol: Ledige Töchter. 

Luna: Fütſtin Maſcha. 

Casino und Splendid: Anna Karenina. 

Wodewil u. Odeon: „Der Zauber der Sünde“ 

Corso: „Das Geheimnis der Ballnacht“ 

Apollo: „Doppelehe“ 

Czary: Die Tochter des Nabbiners. 

Kino Oswlatowe: „Rektuten⸗Parade 


Potriksuer Stra 


san 


Sl > 


nüchengeräle 


in großer Aus wah! 
empfiehlt billig 


Ernst öchult 
Bean 24 | 


Julius Rosner 


Ente. „U 
== 8 a 


sse 98 u. 160 


x a 2 2 = 4 


Ein junge 
für eine Herren u. Damen⸗ 


friſeur⸗ Anſtalt geſucht. 
Wschodnia 76. 


Auf Abzahlung! 
Die niedrigſten Preiſel Die 
ünſtigſten Bedingungen! 
amen Herren Kinder u. 
Nachtwäſche Koldern Hand⸗ 
taſchen Handſchuhe Schirme. 
Strümpfe, Socken, Tücher, 
Schälle empfiehlt Leon Ru⸗ 
daszkin, Küluſti⸗Straße 4 


w er 


1. Sonderbeiblatt zur Nr. 272 


Der Senſationsprozeß in Plock. 


Phantaſtiſche Aussagen. — Wer ift Geiſtlicher Pangowſti aus Zgierz? — Bezahlte Zeugen. 


Zu Anfang des 10. Verhandlungstages kam es zu 
einem tragikomiſchen Zwiſchenfall mit Warſchauer Film⸗ 
leuten, die nach Plock gekommen waren, um eine Reihe 
Aufnahmen zu machen. Einer der Filmoperateure betrat 
den Gerichtsſaal mit dem Aufnahmeapparat. Dafür ver⸗ 
urteilte ihn der Vo itzende zu einer Strafgebühr in Höhe 
von 100 Zloty und Verlaſſen des Saales. Die ehrgeizigen 
Photographen ließen ſich aber dennoch nicht abhalten und 
machten ihre Aufnahmen in den Korridors und vor dem 
Gerichtsgebäude. a 

Während der Verhandlungen zeigt Advokat Smia⸗ 
rowfki dem Gericht eine Photographie, die aus einem War⸗ 
ſchauer Blatt ſtammt und Biſchof Kowalſki in Geſellſchaft 
eines jungen Mädchens darſtellt. Smiarowſki legt dem 
Gericht gleichfalls zwei Aufnahmen vor, die im Kloſter ges 
macht wurden. Auf der einen ſieht man wiederum Biſchof 
Kowalſki mit demſelben Mädchen und der Kloſtervorſteherin 
Wilucka. Das 2. Bild zeigt ebenfalls Kowalſki und das er⸗ 
wähnte Mädchen, außerdem noch die Eltern beſagten Mäd⸗ 
chens. Advokat Smiarowfki ſtellt den Antrag, dieſe Bilder 
den Akten beizufügen und fordert das Gericht auf, die nö⸗ 
tigen Schritte gegen eine ſolche ſenſationelle, ungeſunde 
Aufmachung des Verfahrens, die von einigen Zeitſchriſten 
gehandhabt wird, zu unternehmen. Da eine ſolche Auf⸗ 
dauſchung nichts gemein habe mit dem Weſen und der 
Führung des Verfahrens. Das Gericht reagiert nicht auf 
die Forderung des Verteidigers. Die Verhandlung findet 
ſchon ſeit dem Morgen bei verſchloſſenen Türen de Es 
jagt Zeuge Dziewulſki aus, von dem man weiß, daß er, 
mariawitiſcher Geiſtlicher ehedem in myſtiſcher Ehe mit 
der Ex⸗Schweſter Theodora Prochuwna verbunden war. 
Der Zeuge trat, wie bekannt, aus dem Kloſter aus, weil er 
Ach in Schweſter Judith (Badowͤſka) verliebte, mit der er 
auch ſpäter das Kloſter verließ. Zeuge lebt heute noch mit 
der Exſchweſter zuſammen. 


Dziewulſli erzählte, daß während feine mehrmona⸗ 


tigen Aufenthalts im Kloſter, er Helene Milkowſka, die 
Fran er Grafen und Mariatoitengeiſtlichen Roſtworowſki 


Richter⸗Beiſitzer Szezepinſki. 2 


kennen lernte, die ſich damals in anderen Umſtänden be⸗ 
sand und im Kloſter Wohnung genommen hatte, damit 
man ihr die Leibesfrucht abtreibe. Das war im Jahre 
1920. Zeuge Dziewulſki ſprach in dieſer Angelegenheit beim 
Biſchof Kowalſki vor, welcher ihm zur Antwort gab, dieſe 
Ehe fei heilig, aber die Tugenden der Ehe kann derjenige 
nur verſtehen, der fleißig die Pragmatik des Kloſters ſtu⸗ 
diert. Dziewulſki erinnert in ſeinem Bekenntnis an den 
franzöſiſchen Geiſtlichen Marek, welcher Opfer zum Bau 
einer Mariawitenkirche in Frankreich ſammelte. In ganz 
kurzer Zeit aber ſei Pater Marek vom Geiſt, der in der 
Mariawitenkirche herrſche, jo enttäuſcht worden, daß er aus 
der Kirche austrat und zurück nach Frankreich fuhr. Weiter 
behauptet der Zeuge, Biſchof Kowalſki habe ihn über das 
Weſen der myſtiſchen Ehe aufgeklärt. Zum Schluß ſeiner 
Ausſagen fügt Zeuge noch hinzu, daß laut der mariawiti⸗ 


Erzbiſchof Kowalſti auf der Anklagebank. 
Unſer Bild zeigt Erzbiſchof Kowalſki auf der Anklagebank. 
Vor ihm ſtehend Geiſtlicher Tulaba aus Litauen, der als 
ehemaliger Rechtsgelehrter zuſammen 
Rechtsanwalt Kobylinſki (links) und dem berühmten War⸗ 
ſchauer Advokaten Smiarowſki die Verteidigung inne hat. 


Staatsanwalt Rogowſti (Bild links) 


von dem unter den Mariawiten das unſinnige Gerücht ver⸗ 

breitet wurde, daß ſein Ohrenleiden eine Strafe Gottes 

ſei, denn Gott würde nicht zulaſſen, daß man Erzbiſchof 

Kowalſki auch nur ein Haar krümme. 

ſich Staatsanwalt Rogowfki kurz vor Beginn des Prozeſſes 
einer Ohrenoperation unterziehen. 


Lodzer Bolkszeitung 
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ſchen Lehre Kinder a Ehen frei von der Erbſünde 
wären. Im Plocker Kloſter will er die Schweſter Melanie 
lennen gelernt haben, die Biſchof Kowalſki dem verſtor, 
benen Geiſtlichen Przyjemſki vermählt habe, um in eigener 
Perſon den „Gatten“ zu vertreten. Schweſter Melanie fei , 
dann aus ihrer Gemeinde nach Plock gereiſt. Der Zeuge 
weiß ebenfalls von einem Ausflug des Biſchofs und der 
Schweſter Melanie nach der Oſtſee zu berichten, von ge⸗ 
meinſamem Bade uſw. uſw., von einer drohenden Haltung 
der Bevölkerung, welche angeblich die Scheiben des Autos, 
in dem Kowalſki und Schweſter Melanie ſaßen, zertrüm⸗ 
merte. Bei geſchloſſenen Türen wurden auch die Ausſagen 
der Zeuginnen Tolpych und Oſin entgegengenommen; er⸗ 


neut verhört wurde die Badowſka, die gegenwärtige Frau | 


des Zeugen Dziewulſki. Die Zeugen verließen den Saal 
erregt und n, da ſie, wie verlautet, die früher ge⸗ 
machten Ausſagen nicht aufrecht erhalten konnten, denn die 
Verteidigung hatte fie in ſcharfes Kreuzverhör genommen. 
„Wenn mich dieſer Advokat mit den Brillen (Zeuge meint 
den Anwalt Kobylinſki) fragt, werde ich fo beklommen, daß 
ich nicht weiß, was ich ſagen ſoll.“ 


Infolge Abweſenheit der Zeugin Telman, welche jetzt 


zur Sekte der Erſten Chriſten gehört, verlieſt Vorſitzender 
Momentowicz ihre Ausſage. 
Was die „erfte Chriſtin“ zu ſagen weiß: 

Die Telman war Glied der Mariawitenkirche in den 
Jahren 1916 und 1917. Sie führte den Namen Romana. 
Sie behauptet, die Mariawiten hätten Beziehungen zu 
den Ruſſen unterhalten. In ihrem Bekenntnis ſpricht 
fie auch von der Schweſter Wladyſlawa, die nachts zu der 
Vorſteherin gerufen worden ſein ſoll, um für die Sünden 
der eigenen Mutter (dieſe ſoll ein leichtfertiges Frauen⸗ 
zimmer geweſen ſein) zu büßen. Beſagte Schweſter ver⸗ 
fagte den Gehorſam und verließ das Kloſter. 

Bei offenen Türen ſagt Zeugin Waſtlewfka, die dem 
Kloſter von 1924 bis 1926 angehörte, aus. 3 

Der Angeklagte habe ſie des öfteren zu ſich befohlen 
und ſie auf das Geſicht geküßt. Die Zeugin will dabei ge⸗ 
weſen ſein, als ſich der Biſchof und die Schweſter Milose, 
Celeſtyma und Klementyna zu einem gemeinfamen Bad 


mit dem Lodzer 


Tatſächlich mußte 


Sonntag. den 30. September 1928 


begaben. Die Zeugin behauptet, es ſei ihr bekannt, daß 
Kowalſki 12 Frauen beſitze, während Biſchof Feldmann 
und Przyſiecki je 2 Gattinnen ihr eigen nennen. Unter 
dem Namen der „philadelphiſchen Kirche“ verſtehe man 
myſtiſche Ehegatten oder Kandidatinnen zu dieſem Stande. 
Zeugin Waſilewſka ſagt weiter aus, ihr ſei bewußt, daß im 
Kloſter „gefallene“ Mädchen Aufnahme gefunden hatten, 
auch ſeien während ihres Aufenthalts 6 Kinder zur Welt 
gekommen. 

Der Vorſitzende Momentowicz verlieſt ein Schreiben 
des Höchſten Adminiſtrativen Tribunals, laut welchem dem 
angeklagten Erzbiſchof das Recht der adminiſtrativen Lei⸗ 
tung nur für die Plocker Gemeinde zuſteht. 


Fingierte Vorgänge. 


Zeuge Geiſtlicher Nowakowſti ſchildert den Ersbiſchof 
als einen Menſchen von großen Charaktervorzügen. Ener⸗ 
gie und nie ermattender, keine Hinderniſſe kennender Fleiß 
zeichnen dieſen Menſchen aus. Zeuge Nowakowſki iſt über⸗ 
zeugt, daß alle Ausſagen der Zeugen jeglicher realer 
Grundlage entbehren und vollkommen aus der Luft 
gegriffen ſeien. Staatsanwalt Rogowͤſki fragt den Zeu⸗ 
gen, ob er ſeinerzeit nicht geſchworen habe, es gäbe keine 
myſtiſchen Ehen im Mariawiten⸗Kloſter. 

Zeuge Nowakowſki: „Ich lchwur, 
Ausſchweifungen im Kloſter gibt. 

Der Staatsanwalt: „Hat Zeuge ſeinen Gemeinde⸗ 
gliedern nicht geſagt, daß der Schwur während einer Ge⸗ 
richtsverhandlung nichts auf ſich habe, da im Gericht Gott 
nicht anweſend iſt?“ 

Zeuge verneint entſchieden. Bevor man Fan No⸗ 
wakowſti verhörte, verlas Rechtsanwalt Kobylinſki einen 
Brief von Frau Oberſt Szromſka, aus dem hervorging, 
daß Zeuge Ofin vor Beginn der Verhandlungen von Za= 
tembiti 300 Zloty erhalten habe. Zarembſti gilt als Vor⸗ 


daß es keine 


mund aller Zeugen. Er gibt angeblich den Aussagen der 


Zeugen die Richtung. Das Gericht beſchließt, arembfki 
eine Vorladung zugehen zu laſſen. Die Ausſagen des 


Richter Momentowicz, Vorſitzender. 


Zarembſki werden die größte Senſation des Prozeſſes bilden; 
wie nach der Meinung der geſamten Verteidigung hervor⸗ 
geht, iſt diefer der Regiſſeur des ganzen Prozeſſes. Za⸗ 
tembſki drückt nur auf den entſprechenden Knopf und ſchon 
tauchen neue Zeugen auf, die durch ihre phantaſtiſchen und 
en Ausſagen den Hörer mit Schrecken und Ekel er⸗ 
Ullen. 

Rechtsanwalt Kobylinſki: „Kennt Zeuge den Pfarrer 
Pangowfki aus Zgierz?“ 

Zeuge Pfarrer Nowakowſki: „Jawohl. Er iſt einer 

der erſten Mariawiten, aber mit übergroßem Ehrgeiz. Nur 
deshalb iſt er aus der Gemeinde der Mariawiten ausge⸗ 
treten, weil er nicht Biſchof geworden iſt, obwohl er ſich 
dazu berufen fühlte. Zeitweilig hatte er ſich ſogar zu 


einem großen Reformator des Mariawitentums aufgewor⸗ 
fen und wollte unter anderem auch die öffentliche Beichte 
einführen. Einmal tat er das in der Kirche, wo er wäh⸗ 
rend des Gottesdienſtes von der Kanzel herab ſeine Sün⸗ 
den beichtete. Sein Sündenbekenntnis aber war einzig 
eine Aufzählung unmoraliſcher Vergehen, worüber die 
Gläubigen nur Abſcheu und Widerwillen empfanden. Als 
Pfarrer Pangowſki aus unſrer Kirche austrat, zeigte ſich, 
daß er auf mehreren Stellen Geld geliehen hatte, ohne es 
zurückzuerſtatten. Auch wollte er ſich ein Haus aneignen, 
das der Mariawitengemeinde gehörte. Jetzt aber wirft er 
den Bannfluch über uns, wirft uns Unkeuſchheit vor und 
vergißt, daß er ſelber ein Verhältnis mit der eigenen 
Dienſtmagd unterhielt“. 

Die Ausſagen des Pfarrers Nowakowſki rufen bei den 
anklagenden Zeugen eine große Erregung hervor. Einige 
unter ihnen, beſonders Banaſiak, Dziewulſki und drei 
„Mandoliniſtinnen“ ſagen aus, daß ſie ſich heute an das 
Gericht mit der Bitte um Gegenüberſtellung mit Nowakow⸗ 
ſti wenden und ihre Ausſagen dann noch ergänzen werden. 
Um 5,30 Uhr wurde die Verhandlung vertagt. In der 
Folge werden ausſagen: Nowakowſki, Rafaela Komorow⸗ 
ſka und andere. 

Rechtsanwalt Kobylinſki äußert einem Preſſevertreter 
gegenüber, daß die Ausſagen des Zeugen Nowakowſki ſehr 
wichtig ſeien und daß er im Laufe des nächſten Tages die⸗ 
ſem noch gegen 90 Fragen zu ſtellen habe. 


Die Beſtrebungen und Dogmen 
der Mariamiten. 


Im Zuſammenhange mit dem Senſationsprozeß der Ma⸗ 
riawiten in Plock wird es unſere Leſer intereſſieren, Näheres 
über die Geſchichte und die religiöſen Lehrſätze dieſer Sekte 
zu erfahren. 

Auch die Mariawiten find ſich der Macht des Myſtiſch⸗ 
Geheimnisvollen, das der katholiſchen Kirche die Herrſchaft 


vergangen hätte. Ein Teil der Ausſage 


Am Scheinwerfer. 


Unſer liebes Vaterland iſt in den letzten Tagen um 
eine Senſation reicher geworden: Der ee 
ſt aktuellſtes Thema geworden, ganz beſonders aber die 
Mandoliſtinnen“ des Erzbiſchofs Kowalſki. Die War⸗ 
chauer Blätter wetteifern untereinander in der Beſchrei⸗ 
hung, was für Kleider und Strümpfe die Fijalkowſka, die 
Owſinowna, die Zytkowna bei der letzten Gerichtsverhand⸗ 


des Richters verſchämt die Spitzen ihrer Lackſchuhe beguckte 
der mit frechem Blick das Richterkollegium ſtreifte. 
Vergeſſen ſind Koſchutzki⸗, Halama⸗, Tagjana⸗Girls, 
ergeſſen ſogar das neue Ballett mit der Szmalcuwna an 
r Spitze, in den Reſtaurationen, Kaffeehäuſern, auf den 
Haneings — überall ſpricht man nur von. Kowalſki 
nd feinen Girls. 

Die Warſchauer Chronik kann ſogar ſchon von blutigen 
useinanderſetzungen zwiſchen „Verehrern“ der Plocker 
andoliniſtinnen“ melden. Erſt vorgeſtern mußte die 
kettungsbereitſchaft zu Hilfe gerufen werden, wo man mit 
hlagfertigen Beweiſen, als da ſind Spazierſtöcke, Stühle 
d Stühlchen, ſeine Widerſacher überzeugen wollte, daß 
e Boniecka himmelblaue oder feurige Kreolenaugen 
Bi; 

Kowalſki⸗Girls iſt Parole und Trumpf. 

Es dürfte gar kein Himmelswunder ſein, wenn nach 
im Prozeß ſich irgendein findiger Kopf die Sache über⸗ 
gt und die zehn „Mandoliniſtinnen“ zu einer Rundreiſe 
rch alle Luſtſpieltheater Polens einladet mit der entſpre⸗ 
enden Reklame und Ankündigung: Kowalſki⸗Girls. Alles 


jer Tragödie, nach der Ermordung Zychnowſkis, der un⸗ 
üäcklichen Künſtlerin, Frau Uminſki, den Vorſchlag machte, 


Nachfolge 


ung trugen, ob die Boniecka bei den indiskreten Fragen 


möglich. Wenn es möglich war, daß man nach der Pa⸗ 


2obaer Bollgpgeitung 


während der 2000 Jahre fo leicht gemacht, bewußt, wie über⸗ 


haupt ſich ihre Lehre ſehr wenig von der der katholiſchen Kirche 
unterſcheidet. Der Mariawitismus iſt ja auch aus dem Katho⸗ 
lizismus hervorgegangen. Erſt waren es einige Geiſtliche, die 
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ange⸗ 
widert wurden von dem Treiben eines Teiles des Klerus. Ein 
beſeelte ſie nach einer ſittlichen Wiedergeburt. 
Und ſo kam es zu den erſten Meinungsverſchiedenheiten zwi⸗ 


ſtarker Wille 


ſchen den Geiſtlichen, denn die Gemeinden konnten es nicht 
verſtehen, daß der eine der Geiſtlichen wie ein Jünger des 
hl. Franziskus lebte, während der andere in Ausſchweif 


Und als die Gemeinden unwillig wurden, da glaubte die Kir⸗ 
chenbehörde energiſcher vorgehen zu müſſen gegen die Erneue⸗ 
rer, die ſich zu einer Organiſation zuſammengeſchloſſen hatten. 
Eine Delegation der verfolgten Geiſtlichen 


gegen 1200 katholiſche Geiſtliche und Biſchöfe zu erheben, die 


eines unchriſtlichen Lebenswandels beſchuldigt wurden. Rom ren aber auch Einiges, das von dem Fortſchritt der Maria⸗ 


verſprach der Delegation, eine Wandlung durchzuführen. Doch 
der Kardinal in Warſchau blieb nicht untätig. Die Geiſt⸗ 
lichen⸗Erneuerer wurden in Rom als Aufwiegler hingeſtellt. 
Und der Erfolg blieb nicht aus. Im Jahre 1906 erließ der 
Papſt die Bannbulle. 


Um dieſe Zeit machte 


Felicja Kozlowſta viel durch ihre Viſionen von ſich Reden. 
von Jeſu, 


In ihren Extaſen predigte fie, gleich der Thereſe 
die Rückkehr zur urſprünglichen Reinheit. Sie wurde in der 


„Polen, dein Untergang iſt Rom!“ 

Der Mariawitismus (mariae, vita — Marias Leben) iſt 
eine Bewegung, die durch das ſeeliſch ſtärkende und reinigende 
Element des religiöſen Myſteriums ſich das Heil verſpricht. 
Einfacher: Mariawitismus iſt 

Drang zum Myſterium 


an ſich. Eine große Rolle ſpielt auch der Towianismus. 
Einige Sonderheiten der Lehre ſeien hier angeführt: Abend⸗ 


Die ehemaligen „Mandoliniſtinnen“ Henriette Fijalkowſki (links) und Marie Oſin auf dem Wege nach dem Gericht. 
Beide Mädchen ſagten außerordentlich belaſtend aus. So behaupteten fie, daß Erzbiſchof Kowalſki ſich an ihnen 
onnte jedoch widerlegt werden. Die Verteidigung iſt der Meinung, daß 

die Ungeheuerlichkeiten, die angeblich im Kloſter begangen wurden, obſzöne Hirngeſpinſte der beiden Mädchen find. 


ſich gegen gute Belohnung wenigſtens dem Warſchauer Pu⸗ mich nach hier gewieſen 


blikum zu zeigen, ſo ſoll man gar nicht ſtaunen, wenn in 
nächſter Zeit, gegen hohes Entgelt natürlich, die Kowalſki⸗ 
Girls zu bewundern ſein werden. Die Warſchauer „Ge⸗ 
ſellſchaft“ verſteht ſogar aus Tränen und Tragödien die 
zugkräftigſten, aktuellſten Schlager zu machen 

Den Mutterwitz unſerer Bauern in Ehren, aber bitte: 

Fuhr da eines Abends auf den Hof des Tſchechanower 
Dorfſchulzen ein Fuhrwerk. Der Wagen gehörte auch einem 
Schulzen. Dieſer brachte den Sequeſtrator, der die rüd- 


ſtändigen Vermögensſteuern bei den Landwirten des Krei⸗ 


ſes eintreibt. Der heimiſche Schulze, alſo der aus Tſche⸗ 
chanow, behauptet ſteif und feſt, in ſeinem Dorfe ſeien keine 
Eintreibungen vorzunehmen, alle Steuern wären ſeiner⸗ 
zeit pünktlich entrichtet worden. Anderer Meinung iſt der 
Beamte. 

„Sie werden den Leuten eine Aufforderung zuſchicken, 
ſich morgen hier einzuſtellen. Ich werde hier übernachten. 
Es iſt ſchon ſo, wie ich's ihnen ſage. Ihre Leute ſind dem 
Staate noch viel Geld ſchuldig, mein lieber Michalower 
Herr Schulze.“ 

„Was, was? bin ich 
Schulze?“ 

„Sind ſie etwa nicht Schulze in Michalow?“ 

„Aber nein. Bis Michalow iſt es noch 5 Km. weit. 
Unſer Dorf heißt Tſchechanow.“ 

Darob verblüfft wendet ſich der Beamte 
Fuhrmann. 

„Schulz, wohin haben ſie mich fahren ſollen?“ 

„Nach Michalow.“ 

„Nun, und wo ſind wir?“ 

„Ich weiß nicht, ich weiß nicht 


In was für einem Dorfe 


an ſeinen 


ungen, 
Trunkenheit und Kartenſpiel das Ziel ſeines Lebens erblickte. 


ging nach Rom, 
um beim Papſt Klage gegen die Bedrückung zu führen, Klage 


zur Gründerin des Mariawitismus, 
der ſich vom Papſte losſagte, gleich Slowacki verkün⸗ 

dend: - 
mahlt „Bäckerei (zwei moderne Oefen), 


daß der Erblaſſer wahnſinnig geweſen ſei. 


ſtrebend ſich bemüht — den können wir erlöſen.“ 


— —— —— — — 


ö Ich habe gefragt 
an dem Kreuzweg, wo der Schulze wohnt, da haben ſie 
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mahl in beiderlei Geſtalt, wie bei den Proteſtanten (Eintau⸗ 

en des Brotes), ohne Maria keine Erlöſung, Verwerfung der 
Lehre von der Unfehlbarkeit des Papſtes, Nichtanerkennung 
des Papſtes als Oberhaupt der Kirche, Aufhebung des 
Zölibats. Wegen den Prieſterehen wurden die Maria⸗ 
witen ſchon oft heftig angefeindet. Beſonders wegen der ſo⸗ 
genannten myſtiſchen Ehe. Die Prieſterehe erfolgt ohne 
Wahl, Beſtimmung durch den Erzbiſchof, mit einer Kloſter⸗ 
ſchweſter. Die Kinder aus dieſen Ehen ſollen frei von der 
Erbjünde ſein und werden den Eltern genommen und im In⸗ 
ternat erzogen. Die Gründerin, Mateczka Kozlowfka, wird 
als Gemahlin Chriſti bezeichnet und mit der Mutter 
Gottes auf faſt eine Stufe geſtellt. Motiviert wird das da⸗ 
durch, daß, wenn Chriſtus eine Erdentochter zur Mutter haben 
konnte, wieviel eher könne er ſich eine Erdenkochter zur Gattin 
erwählen. Die Wunder und Stellung der Mateczka anzwei⸗ 
feln, hieße die Allmacht Gottes anzweifeln. 


Neben verſchiedenen krauſen Anſichten enthalten die Leh⸗ 


witen zeugt: Sie ſind ſehr tolerant. Am Abendmahl kann 
jeder teilnehmen, der das Bedürfnis dazu fühlt. In ihren 
Schulen und Internaten werden Kinder aller Konfeſſionen 
aufgenommen. Auch die Trennung der Kirche vom Staate 


wir dgefordert. 


Die Mariawiten bilden in Plock eine Kommune im Klei⸗ 
nen, ſind „geiſtliche Sozialiſten“, die das Privatkapital ver⸗ 
werfen, wie ſie der ehemalige zariſtiſche Innenminiſter Dur⸗ 
now in einer Eingabe an die Duma nannke. 

Die organiſatoriſchen Fähigkeiten ſind bewundernswert. 
Auf dem kleinen Kloſterterrain iſt alles vereinigt: Weberei, 
Mühle, die einige hundert Korger Getreide am Tage aus⸗ 

0 Feinbäckerei, Soda⸗ 
waſſerfabrik, Schloſſerei, Setzerei, Druckerei, Buchbinderei, 
Ambulatorium uſw. Alle Betriebe ſind laut den neueſten Er⸗ 
rungenſchaften der Technik eingerichtet. Ueberall arbeiten 
Schweſtern und Brüder. Alles wird ſelbſt produziert. Was 
jedoch am meiſten auffällt, das iſt die peinliche Sauberkeit, die 
überall herrſcht. 

Auch die Verſuchsfarm in Felicianow, 30 Kilometer hin⸗ 
ter Plock, iſt einzig in ihrer Art. Wer die Schulen, Werk⸗ 
ſtätten und die Muſterfarm in Felicianow geſehen hat und 
weiß, was Arbeit heißt, der wird alles oder doch vieles be⸗ 
greifen, warum gerade die katholiſche Reaktion die 
Mariawiten bekämpft, die ſtatt Reichtümer zu häufen, noch 
Land an die Armen verteilen, das Volk leſen und ſchreiben, 
vor allem aber ſyſtematiſch arbeiten lehren. 


Der Teufel kommt um eine Seele. 


In Madrid iſt vor kurzem ein reicher Mann geſtorben. 
Er hinterließ ein ordnungsgemäß abgefaßtes Teſtament, 
in dem er ſeine Seele dem Teufel, ſein Haus einer Freun⸗ 
din und ſein übrigens großes Vermögen Fürſorgeanſtalten 
verſchrieb. Seine Verwandten fechten das Teſtament an, 
und zwar mit der in ſolchen Fällen üblichen Begründung, 
Als Beweis 
dafür führen ſie das Vermächtnis an den Teufel an, obwohl 


ſie die Seele des lieben Verwandten, der ihre Hoffnungen 
auf eine ſchöne Erbſchaft betrogen hat, dem Teufel gewiß 
nicht mißgönnen. Es fragt ſich nun, ob die ſpaniſchen Ge⸗ 


richte es als einen Beweis des Wahnſinns anſehen werden, 
daß der Mann den Himmel meiden wollte, in dem er ſeinen 


frommen Verwandten zu begegnen fürchtete. Mögen aber 


bei dem Erbſchaftsſtreit die Verwandten oder die Fürſorge⸗ 
anſtalten ſiegen, ſo iſt zu vermuten, daß der Teufel jeden⸗ 
falls um ſein Teil kommt. Denn wird das Teſtament als 
ungültig erklärt, ſo verfällt natürlich auch ſein Anſpruch 
auf die Seele. Tritt aber das Teſtament in Kraft, ſo darf 
wohl angenommen werden, daß der Himmel die Seele des 
Mannes, der ſein Vermögen den Fürſorgeanſtalten hinter⸗ 
laſſen hat, für ſich reklamieren wird. Denn: „Wer immer 


Da ſind wir wohl falſch ge⸗ 
fahren?“ 
„Fragen ſie noch! Machen ſie, daß ſie anſpannen.“ 


Das Bäuerlein mußte alſo ſeinen ſchon im Stalle un⸗ 
tergebrachten Schimmel von neuem einſpannen. Er hatte 
wohl gefragt, wo der Schulze wohne, ohne ſich dafür zu in⸗ 
tereſſieren, wie das Dorf heiße, in dem man ſich befand. 


— 
* 


Derſelbe Sequeſtrator, der unbedingt ein echter Nach⸗ 
komme des großen Piraten Stürzebecher ſein muß, desſel⸗ 
ben Stürzebechers, von dem die Mär geht, daß er große 
Becher Weins in einem Zuge herunterſtürzen konnte, kam 
in ein Dorf nahe bei Lutomierſk, deſſen Bewohner gar zu 
gern auch einen „zwitſchern“. Am 1. Tage gleich war man 
mit der Arbeit fertig. Die Bauern hatten die Hoſen voll 
Angſt vor dem Manne mit der goldumtreßten Mütze und 
zahlten die gewünſchten Gelder. Gleich zu Gleich geſellt 
ſich gern. Am Abend war das Gelage ſchon im Gange. 
Am nächſten Abend war man noch nicht nüchtern. Ein 
Bauer kann ſich wohl ſatttrinken, mancher Beamte nicht. 
So kam es, daß am nächſten die Bauern ſich verkrochen, 
um nicht mehr trinken zu müſſen. Auch Ladenmänner 
wollen manchmal nicht mehr mittun und verweigern den 
Schnaps. Darob gerät man in Streit. 


Und als der Steuereintreiber nach Hauſe kam, fand 
er ſich bei maßgebenden Stellen ob ſeines unheimlichen 
Durſtes verpetzt. Um ſich an ſeinem falſchen Kumpanen 
zu rächen, zitierte er Polizei in das Dorf und ließ dem 
Ladenmann 3 Protokolle aufpelzen: 

Eines wegen Schnapsverkaufs, 

das zweite wegen Bierverkaufs, 

das dritte wegen Umgehung hygieniſcher Vorſchriften. 


Daß ich nicht Tach. 
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Negative Genfer Bilanz. 


Nichts erreicht für die Minderheiten „ nichts für die Ab⸗ 


Zieht man die Bil . 1 f 
Bauer 15 P 

Fr 1 
daß ſie ſehr dürftig ausfällt. 
mungsverhandlung en 
grundſätzlich ausgeſchaltet werden. 
den Arbeiten des Völkerbundes nur 
die verantwortlichen Staatsmänner nun einmal gleich⸗ 
zeitig in derſelben Stadt weilten, aber fie hätten ebenſo 
gut anderswo beginnen können und ſie werden vermutlich 
anderswo fortgeführt werden. Dagegen gehören zwei Fra⸗ 
gen unbedingt zum Thema Völkerbund: Abrüſtung 
und Schutz der Minderheiten. Dieſe beiden Pro⸗ 
bleme ‚ind im Völkerbundsſtatut ausdrücklich als Aufgaben 
des Völkerbundes verzeichnet und ſie ſind im Laufe der letz⸗ 
ten Jahre zu Kardinalfragen der Völkerbundspolitik ge⸗ 
worden. 

Das Problem der Minderheiten verdankt ſeine 
Aufrollung nicht zuletzt den Minderheiten ſelber, die ange⸗ 
ſichts der jahrelangen Paſſivität des Völkerbundes und vor 
allem der wachſenden Unterdrückungs⸗ und Aſſimilierungs⸗ 
politik reaktionärer Regierungen zu einer Art Selbſt⸗ 
hilfe gegriffen haben: Sie halten nicht nur eigene Kon⸗ 

reſſe ab, zumeiſt in Genf ſelbſt und unmittelbar vor der 
Völkerbundsverſammlung, ſondern ſie haben es darüber 
hinaus verſtanden, die nationalen Völkerbundsgeſellſchaften 
und ſogar einige Regierungen für die Vertretung ihrer be⸗ 
e Wünſche und Ziele zu gewinnen. Es war die 
holländiſche Delegation, die als erſte einen Vorſtoß 
zugunſten der Minderheiten unternahm und die Forderung 
der Schaffung einer Ständigen Minderheiten⸗ 
kommiſſion im Völkerbundsſekretariat (nach dem Mu⸗ 
ſter der Ständigen Mandatskommiſſion) erhob. Die Ver⸗ 
treter der Schweiz, Deutſchlands und Oeſterreichs haben in 
der Generaldebatte dieſe Anregung befürwortet. Der Vor⸗ 
ſtoß iſt aber einſtweilen völlig geſcheitert. 

Er mußte ſcheitern, weil das geſchriebene Recht — 
in dieſem Falle das Unrecht der Friedensverträge — 
auf ſeiten derer ſteht, die kein Intereſſe an einem wirkſamen 
internationalen Schutz der Minderheiten haben. Es war 
charakteriſtiſch, wie nacheinander Polen und die Tſche⸗ 
choſlowakei, von ihrem militäriſchen Bundesgenoſſen 
Frankreich wirkſam unterſtützt, aufmarſchierten, um 
mit juriſtiſchen Argumenten zu beweiſen, daß die Schaffung 
einer Ständigen Minderheitenkommiſſion unſtatthaft ſei. 
In der Tat, das Völkerbundsſtatut ſieht nichts dergleichen 
vor; und überdies haben die Friedensverträge zweier⸗ 
lei Minderheitenrecht geſchaffen. Sie gingen von der 
Heuchelei aus, daß die bereits beſtehenden Staaten von lau⸗ 
ter politiſchen Engeln regiert ſeien und immer regiert wer⸗ 
den würden. Die neuen Staaten dagegen, die dem Sieg 
der Entente ihr Entſtehen verdanken, die wollte man ge⸗ 
wiſſermaßen unter Kuratel ſtellen, weil man ihnen um ſo 
weniger traute, als die in ihnen vorherrſchenden Nationen 
ſelber als Minderheiten unter den Hohenzollern, Habsbur⸗ 
gern und Romanows Drangſalierungen erduldet hatten 
und die Verſuchung, Rache zu üben, nur allzu nahe lag. So 
hat man den Minderheiten in Polen, in den baltiſchen 
Staaten, in der Tſchechoſlowakei einen gewiſſen Schutz an⸗ 
gedeihen laſſen, der übrigens in der Praxis ſehr ungleich⸗ 
mäßig ausgeübt wird, während z. B. die Minderheiten in 
Italien vogelfrei wurden. 

Und nun erklärten die Herren Zaleſki und Oſuſky: 
„Schutz der Minderheiten? Ständige Minderheitenkom⸗ 
miſſton? Wo ſteht das geſchrieben? Aber wir wollen 
großmütig ſein und dennoch einwilligen — jedoch nur unter 
der Vorausſetzung der Gleichheitaller Staaten, 
die ja eine der Grundbedingungen des Völkerbundes iſt.“ 
Damit war die Angelegenheit erledigt: denn jeder 
wußte, daß zumindeſt das faſchiſtiſche Italien und neuer⸗ 
dings ſogar Frankreich wegen der elſäſſiſchen Autonomiſten 
auf keinen Fall ihre Zuſtimmung zu einem allgemeinen 
Minderheitenſchutz geben würden. N a 

Iſt danach in den Kommiſſionen von den Minderhei⸗ 
ten überhaupt nicht mehr die Rede geweſen, ſo nahm das 
Abrüſtungsproblem einen umſo größeren Raum 
ein und beherrſchte faſt völlig die letzten Tage der Völker⸗ 
bundsverſammlung. Auch hier iſt das Ergebnis nega⸗ 
ti v. Dieſe Tatſache iſt umſo beſchämender, wenn man an 
die Friedensreden denkt, die fünf r . 
muſik zu dem Pariſer Manegeſchauſtück „Unterzeichnung 
des Kellogg⸗Paktes“ bildeten. Der Kriegsächtungspakt 
war eine Geſte, die nur dann Berechtigung gewinnen 
konnte, wenn hinſichtlich der Abrüſtung Konſequenzen ge⸗ 
zogen wurden. Dieſe Konſequenzen hat Hermann Miller 
im Namen Deutſchlands gefordert: Einberufung der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz zur Erreichung einer erſten Etappe auf 
dem Wege zur vollſtändigen Abrüſtung. 
Deutſchland am Ende der Genfer Abrüſtungsdehatte, ab⸗ 
geſehen von der eher kompromittierenden als nützlichen Ge⸗ 
ſellſchaft Ungarns, völlig iſoliert da. Wi: 2 

Wie iſt dieſes negative Ergebnis möglich geweſen? 

Um es auf eine einfache Formel zu bringen: Selbſt die 
aufrichtigſten Kämpfer für die Abrüſtung — und damit 
meinen wir in erſter Linie die neutralen, insbeſondere die 
ſtandinaviſchen Länder — fürchten eine Abrüſtungskonfe⸗ 
renz, deren Erfolg nicht im voraus verbürgt if. Sie ſind 
überzeugt, daß ein Scheitern der Abrüſtungskonferenz das 
Signal zu einem neuen Wettrüſten aller Staaten und da⸗ 
mit der Ausgangspunkt zu einem neuen Weltkrieg werden 
würde. Es läßt ſich nicht leugnen, daß in dieſer Befürch⸗ 
tung ein ſtarker Kern von Wahrheit ſteckt. Daß ſie ehrlich 
empfunden wird, geht ſchon daraus hervor, daß die ein⸗ 
wandfreieſten Friedenskämpfer wie der ſchwediſche Sozial⸗ 


Dabei müſſen die Rä u⸗ 
von vornherein und 


ſoweit zuſammen, als 


| 


ß man leider feſtſtellen, 


Denn ſie hängen mit 


Wochen zuvor die Begleit⸗ 


Indeſſen ſtand 


Robger Bollägeiltang 


demokrat Unden und der norwegiſche Philanthrop Nan⸗ 
ſen die deutſche Forderung nicht unterſtützt haben. Da⸗ 
neben gibt es aber unzweifelhaft auch Delegationen, die 
die Schwierigkeiten abſichtlich übertreiben und womöglich 
neue Schwierigkeiten ſchaffen möchten, um die Abrüſtungs⸗ 
konferenz hinauszuſchieben. 

Der ſtärkſte Hemmſchuh im Völkerbund iſt unbeſtreit⸗ 
bar England Unter der Führung des maſſiven Diehard 
Cuſhendun trat dieſe Verſchleppungstaktik noch deutlicher 
utage als in früheren Jahren unter dem geſchmeidigeren 
Chamberlain. 

Nicht der Völkerbund als ſolcher trägt die Schuld an 
dem neuen Mißerfolg der Abrüſtungsbeſtrebungen, wohl 
aber die Regierungen, die ihn beſchicken. Vor allem 
die Regierungen der großen Militär⸗ und Marinemächte, 
in erſter Linie die konſervative Regierung Englands. Von 
den Völkern ſelbſt hängt es alſo ab, ob ſie ewig unter 
der Laſt der Rüſtungsmilliarden unter der ſtändigen 
Drohung des Krieges leben wollen. Vor allem trägt das 
engliſche Volk die Verantwortung für die künftige Entwick⸗ 
lung der Abrüſtungsfrage. Bald naht die Zeit, wo die bri⸗ 
tiſchen Frauen und Männer an die Wahlurnen treten wer⸗ 
den. Von der Abgabe ihres Stimmzettels hängt die Zu⸗ 
kunft nicht nur ihres eigenen Landes, ſondern auch die Zu⸗ 
kunft der Abrüſtung, die Zukunft des te 1 


Die faſchiſtiſche Putſchge fahr in O⸗ſter reich 
Das engliſche Arbeiterblatt über die ſaſchiſtiſche Gefahr. 


Der „Daily Herald“, das Blatt der engliſchen Arbeis 
terpartei, veröffentlichte in der letzten Zeit mehrere Mel⸗ 
dungen ſeines Wiener Berichterſtatters über die Vorberei⸗ 
tungen der Heimwehren für den 7. Oktober. Das Blatt 
ſelbſt nimmt dazu in einem redaktionellen Artikel Stellung. 
Der „Daily Herald“ ſchreibt: 

Der Angriff gegen die demokratiſchen Einrichtungen, 
gegen die Arbeiterklaſſe und den Sozialismus geht un⸗ 
unterbrochen weiter. Der Faſchismus hat langſt aufge⸗ 
hört, eine bloße italieniſche Erſcheinung zu ſein. In der 
einen oder der anderen Form findet er ſich in verſchiedener 
Stärke in faſt jedem Lande Europas. 

Das letzte Land, das er bedroht, iſt Oeſterreich. Dort 
iſt, wie in Italien vor dem Marſch auf Rom, eine faſchi⸗ 
ſtiſche Truppe organiſiert, einexerziert und bewaffnet wor⸗ 
den. Wie in Italien iſt dieſe Organiſation vom Großkapi⸗ 
tal mit Geld verſchwenderiſch unterſtützt worden. Wie in 
Italien hat ſich die Regierung fländig geweigert, 
gegen eine Bewegung einzuſchreiten oder ſie zu unter⸗ 
drücken, deren Ziel eingeſtandenermaßen der Sturz der 
Verfaſſung iſt. 

Jetzt halten die Faſchiſtenführer die Vorbereitungen 
für vollendet; die Zeit zum Handeln iſt gekommen. Eine 
große militäriſche Demonſtration in Wiener⸗Neuſtadt am 
nächſten Sonntag ſoll, wie ſie prahlen, das Vorſpiel zu 
einem Marſch auf Wien ſein. s N 

Und noch immer tut die Regierung nichts. Es ſcheint 
klar, daß ſie nichts tun will, und daß, wenn die in der Re⸗ 
volution von 1918 errungene Demokratie behauptet werden 
ſoll, fie lediglich durch die Kraft der öſterreichiſchen Arbei⸗ 
terklaſſe bewahrt werden kann. ö a 

Der Kampf, der jetzt in eine kritiſche Phaſe tritt, kann 
für ganz Mitteleuropa von entſcheidender Be⸗ 
deutung fein. Ein Zurückwerfen der Faſchiſten in Oeſter⸗ 
reich wird eine moraliſche Wirkung weit über die Grenzen 
der Republik Oe l 
das rote Wien wäre der größte, den die Reaktion errungen 


hätte, ſeitdem die Schwarzhemden in Rom die Macht er⸗ 
griffen. 


| 


„Weg mit den Arienstrophäen!* 


London, 28. September. In der nächſten Ver⸗ 
ſammlung der Bürgermeiſter der einzelnen Stadtbezirke 
Londons wird auf Grund eines Antrages des f 
ſters des Stadtteils Southwark, W. F. Caſtle, der ſeinen 
einzigen Sohn im Kriege verloren hat, über die endgültige 
Entfernung der no 
handenen Kriegstrophäen 
wird damit begründet, e 
weſentlich, daß die Bevö 


der durch all die Trop Nied 
an den Krieg erinnert wird. Außerdem beabſichtigt der 


Bürgermeiſter, ſich auch an die Liga der franzöſiſch⸗engli⸗ 
ſchen Kriegskeilnehmer zu wenden, um ſie zu bewegen, ſeine 
Aufforderung allgemein zu unterſtützen. 


beraten werden. \ 
3 ſei im Intereſſe des Friedens 


Studenten und das werktätiae Volf. 


Anläßlich der Studentenzuſammenkunft in Lodz 


t von einem Werkſtudenten nach⸗ 

rtikel, der als ein Appell an die Stu⸗ 

ſehen iſt, ſich mehr für die . an 
. Red. 


erhalten wi 
ſtehenden A 
denten anzu 
Bedürfniſſe des Volkes zu intereſſieren. 


ſterreich haben; ein faſchiſtiſcher Sieg über 
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Bürgermeis | 


ch auf öffentlichen Plätzen Londons vor⸗ 
Der Antrag 


lkerung Londons nicht immer wie⸗ 
häen des Sieges und der Niederlage 


Es kann mit Zufriedenheit feſtgeſtellt werden, daß ein offe⸗ 


ner Gegenſatz zwiſchen den deutſchen Studenten Polens und 
den deutſchen Werktätigen nicht beſteht. Leider muß geſagt 
werden, daß die Veranſtaltungen und Tätigkeit der Hochſchü⸗ 
ler den Beweis 
beitenden an ta gu 
hat man noch Sinn, aber 
25 Polen bilden aber nicht nur Großgrundbeſitzer, 
ſtrielle und Koloniſten, | 
Stadt und Land. Das 
rechtigung und volle G 


r nicht beſchäftigt. 
für die Arbeiter! Das deutſche Volk 
Indu⸗ 


Wort „Volk“ hat nur dann ſeine Be⸗ 
eltung, wenn 5 

ller ohne Unterſchied der Stände iſt. Es iſt deshalb 9, 
daß die Studenten ſich ſchon während der Hochſchulzeit damit 
beſchäftigen ſollen, „wie das arbeitende Volk lebt“, „was das 


liefern, daß man ſich mit den Nöten der ar⸗ 
0 g f Für Koloniſten 


ondern auch die deutſchen Arbeiter in 


Volk denkt“, „welches feine Nöte find”, kurz die Studenten 
müſſen ſich mit ſozialen Fragen befaſſen. Es ſind dies 
Probleme, welche ſelbſtverſtändlich nicht jo romantiſch wie 
Kneipen, Studentenbummel und akademiſche Ehrbegriffe er⸗ 
ſcheinen, ſie ſind aber für uns, Studenten, tauſendmal wich⸗ 
tiger als alle Fuchſenſtunden, Burſchungsvorträge und offi⸗ 
ziellen Spielabende zuſammengenommen. In den Studenten⸗ 
dereinigungen muß die Gemeinſchaftsidee gepflegt und das 
ſoziale Empfinden gefördert werden. Die Akademiter müſſen 
mehr ſozialen Sinn und Verſtändnis für die Bedürfniſſe und 
Ziele der Werktätigen zeigen, für ihre Leiden, ihre Arbeit 
und ihre Hoffnungen. Zwar wurde die ſoziale Frage auf der 
Sindententagung in Lodz im September 1927 zum erſtenmal 
aufgerollt, und die „Lodzer Volkszeitung“ ſtellte damals mit 
Genugtuung feſt, „daß unſere Akademiker 1 eifrigſt für die 
logiale Frage intereſſierten, von der doch die Löſung der 
beſſeren Zukunft für uns im borwiegenden Maße abhängt. 
Wir dürfen auch der Hoffnung Ausdruck geben, daß unſere 
Studentenſchaft die ſoziale Frage in Zukunft durch zielbe⸗ 
wußtes Handeln zu würdigen verſtehen wird“. Leider iſt die 
ſoztale Frage mit Abſchluß der Studententagung wieder in 
Vergeſſenheit geraten. Man paukte, ſpielte und kneipte wei⸗ 
ter, denn das liegt ja einem Studenten näher, iſt „ſtuden⸗ 
tiſch“. Die Aufgabe der ſtudierenden Jugend tft aber, die Zu⸗ 
kunft geſtalten. Deshalb müſſen wir, Studenten, mit den 
Kräften rechnen, welche die Zukunft erfüllen. Da gibt es kein 
Vorbeigehen oder Ueberſehen der Wirklichkeit, ſondern wir 
müſſen in bewußter und jugendfroher Tat eingreifen in das 
Rad der Entwicklung. 

Ich möchte meinen Kommilitonen an dieſer Stelle einige 
Worte aus dem Vortrage des Abg. Naumann, den er am 14. 
April l. J. auf der Tagung des Verbandes der deutſchen Hoch⸗ 
ſchüler in Bielitz gehalten hat, in Erinnerung bringen. 

Abg. Naumann führte u. a. aus: „Wir leben in der 
Wir⸗Zeit, d. h. in der Zeit, in der das Volk in feiner Ges 
ſamtheit von Bedeutung iſt“ oder „Nur eine Verſtändigung zu 
finden von Volk zu Volk, das iſt die gewaltige Aufgabe, die 
wir Jungen zu löſen und fortzuführen haben werden“ oder 
„Unſere deutſche Jugend kann ſtolz ſein, daß ſie wird mit⸗ 
arbeiten dürfen am Aufbau einer neuen Weltord⸗ 
nung“. 

Möchten obige Ausſprüche bei den Studenten Verbrei⸗ 
tung und Beherzigung finden. Das find ja aber auch u. a. 
die Ziele und Aufgaben des deutſchen werktätigen Volles in 
Polen. Der deutſche Student und der deutſche Arbeiter in 
Polen haben gemeinſame Ziele. nämlich den Kampf zu 
führen gegen die völkiſche Unterdrückung und 
für die Kulturautonomie und ſoziale Beſſergeſtal⸗ 
tung unſeres Lebens. „Die Zeit voller ungelöſter Probleme“ 
(Naumann) kann aber nicht geändert werden wenn die zu⸗ 
künftigen Führer des Volles ſich auf dieſe Weiſe für die Zur 
kunft vorbereiten, indem ſie in den Landsmannſchaften und 
V. D. H. veraltete ſentimentale Romantik zum Syſtem erheben. 
Wollen die Studenten an dem Aufbau einer neuen Welt⸗ 
ordnung mitarbeiten, ſo müſſen ſie neue Wege gehen, denn 
„zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag“ (Goethe). 


Kampf. 


Der Granitblock, der für den Schwachen ein 
Hemmnis iſt auf ſeinem Pfade, iſt für den 
Starken eine Stufe, die ihn höher fördert. 

; Lewes. 


Schwierigkeiten ſind da, um überwunden zu werden. 
Sie werden auch ſtets überwunden, wenn der Menſch nur 
will. Und der Menſch wächſt dann durch die Ueberwindung 
zugleich an Kraft und Troß und ſtarkem Bewußtſein ſeines 
Könnens. 

Durch ſolche Kämpfe mit den Widerwärtigkeiten des 
Lebens wuchs die Menſchheit. Dadurch wurde ien der 
Menſchheitsgeſchichte der Geiſt, ward der Charakter, wurde 
der Wille. Der Menſch in ſeinem Können und Fühlen und 
Denken und Wollen iſt das Produkt ſeines ewigen 
Kampfes. 

Wie aber die Menſchheit nur durch den Kampf zum 
feele- und geiſtbegabten Menſchen wurde, jo wuchs das 
proletariſche Volk durch ſeinen Kampf zu Kraft 
und zu dem Bewußtſein ſeiner Stärke und zum Glauben 
an ſich ſelbſt. Die Schwierigkeiten, die das Proletariat zu 
überwinden unternahm, ſie weckten das ſtolze und ſieghafte 
Kämpferfühlen. Die Hemmniſſe, die der unterdrückten 
Klaſſe in ihrem Verlangen nach Lebensentfaltung entgegen⸗ 

ſtanden, fie machten fie krotzig und willensſtark und ſchweiß⸗ 
ten die Klaſſe zuſammen zu ſtarkem ſolidariſchen Fühlen, 
dem Kampfe eine unüberwindliche ſittliche Seele gibt. 
Wer den Kampf noch niemals miterlebte, der hat noch 
niemals ſeine eigene Kraft und noch niemals den herrlichen 
Befreiungswillen ſeiner Klaſſe gefühlt. Und darum finden 
wir den Geiſt des Mißmuts und der Lauheit da bei denen, 
die nicht kämpfen und noch nie entzündet waren von dieſem 
heiligen Glauben an das ewige Recht, das mit der proleta⸗ 
riſchen Klaſſe ſchreitet. Da bei denen, die den Granitblock, 
der uns in unſerer Lebensfreiheit hindert, zu umgehen ver⸗ 
ſuchen, ſtatt ihn zu erobern und von ihm aus weiter zu 
ſteigen aufwärts. 

Bleibet am Boden ihr Feigen! Nur in der Ueber⸗ 
windung liegt der Sieg. In der Kraft nur liegt der 
Glaube, und aus der Solidarität allein erſteht die Freiheit 
uns. Dr. Guſtav Hoffmann. 

Dr. 


med. Albert Mazur 


Facharztfür Hals-, Nasen- und Obresleiden, Stimm- = Sprach · 
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zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


(Eingang such durch Petrikauerstz. 46) Tel. 66:81. 
Sprechstunden von 11½ bis 13'/, und 8 bis 5. 
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Kirchengeſangverein | 


Sonnabend, den 6. Oktober, um 8 Uhr abends, 
findet im Saale des Trinitatis lirchengeſangvereinz, 


Familien ⸗Abend 


mit reichhaltigem, abwechflungsvollem Programm, ſtatt. 


Zur Aufführung gelangt: 
aus dem Seemannsleben in 


1) „Sturmnacht“, Drame 
einem Akt von Carl Voſen; 


2) „die Poſaue von Jericho“, Poſſe in einem Auf;ug 


von W. C. Ritter. 


Die Mitglieder nebſt werten Angehörigen, alle lieben 
Sanges brüder, Freunde und Gönner des Vereins ladet hierzu 


höflichſt ein 


Die Verwaltung. 


Lodzer Turnverein 
+ „Kraft“ 
Am Son 


ntag, den 7. Oktober, 

pünktlich um 2 Uhr nachmittags, veranftalien 

— in unſerem Vereinslokal au der Glu wnaſtr. 
Nr 17, ein 


JTERNSCHIESFEN 


verbunden mt Scheibenjhießen und darauf. 
folgendem ZTanzträngchen, wozu wir alle 
Mitz ieder mit ihren üngehörigen und Freunde 
des Vereins beſtens einladen. 

Die Berwaltung 


Turn⸗ „Aurora” 


verein 


Ba \ den 8. Otto · 
ber l. J., findet im eigenen 
—  Rolale, Kopernika 70, um 7 
Uhr abends im 1. und um 9 


Uhr im 2. Termin, die dies. 
jährige 


Jahresgeneralverſammlung 
ſtatt. Um zahlreiches Eiſcheinen Bun 


e Berwealtung. 
En | . „Dombrowa“ 
rei Bu Lodz. 


Am Sonnabend, den 6. Oktober. 
findet im eigenen Lokale, Tue zynſta 17, 
um 7 Uhr abends im eiſten und um 8 
Uhr abends im 2. Termin, eine 


ze: Piz 
=] je 
außerordentliche 
Generalverſammlung 


Rait. — Da wichtige Angelegenheiten zu ealebigen find, 
wird um vollzähliges Eiſcheinen der Mitglieder erſucht. 


wurde von Nowom ejſtaſtr. 27 nach 
Rowomiejita 5 (Frontladen) verlegt. 


Empfehle in großer Auswahl Pelgweren aller 
Bet in rohem und fertigem 3 Ju 
Schneider Nabat ; 


J Opatowfki, Nemomieifte 5. 


Büro 


Eduard Kaiser 


Nadwanſka 35 Lodz Radwanſka 35 


Eingaben an ſämtliche Behörden. Neue Abtei⸗ 
lung: Aufwertungsſachen und Hypothe⸗ 
Ben-Regulierung. 


— 


MieieRki 


i f Oswi 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokiciänkiej) 

Od wtorku, dnia 25 do poniedzialku, dnia | listopada 
1923 roku wiacznie 
Dis doroslych poczgtek seansöw o godz. 18.45 i 21, 
w soboty. i w niedxiele o god. 16.45, 18.45 i 21. 


Parada Rekrutöw. 
Komedja w i® aktach. 

Dis miodzieiy poczatek seansöw o god. 15 i 17, 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15. 
Meczennik Sportu. 

Komedja w RB axtach., Wroli gtöwnej Harold Lloyd 
Nad program, Koko, kröl powietrza I Kajtus. sportowiec 
W poczekalniach eodz, do g. 22 audycje radjofeniezne 
1—70, 1-60, III—30 gr. 


Ceny miejsc dla doroslych 
7 1—25. I—20, III— 10 gr, 


„ mlodzieiy 


Polzwarengeschäft 


Frau oder 
Mädchen 
57 Heinen 8 pet 
ofort geſucht S Ha 
WMagiſt racka 16, Queto fl. 

zine mee, 
4—8 Uhr. 


Eine Schweſter 
oder eine Frau 


zu einem kleinen Kinde von 


7 bis 8 Monaten für ſofort 


4 Zu erfahren Kilin« | 
ftiego 60 beim Hausmwirt. | 


Ehrliches 


Dienstmädchen 


kann ſich melden bei Frau 
Kutzner, Sierakowfkiego 10, 
eine Halteſtelle vor Buhle 


Emige 


Tiſchler 


fowie einige 


Burſchen 


geſucht von der Fima 
„Delta“, Nowaka 24, 


Potrzebne 
uczenice 


do pracowni sukien 
go sierpnia 25, 
II .pietro. 


j 2 
Log is 
mit oder ohne Beköſtigung 

Andet ein Herr 
Targowa 17, W. 30. 
Eine 
Eichenkredenz 
und ein Nickelbett 


mit Matratze in gutem Zu; 
ſtande billig zu verkaufen. 
Zielono 39, beim Tapeztezer, 


Alte Gitarren 
und Geigen 
kaufe und repariere, auch 
ganz zerfallene. Muſtkin⸗ 
ſtrumentenbauer J. Höhne, 

Riezandramfta 64. 


BnfigeBeningungen! | 
Metallbettſtellen, Kinder⸗ 
wagen, Polſtermatratzen, 
Vara ſowie 
atent“ noch 


FJabrikslager 
„DOBROPOL“, Sebz 
Betrifaser 73, im Hofe. 


Auf Abzahlung! = 


Billigſte Preiſe. Allergün⸗ 
Higſte Bedingungen Zum 
Schulbeginn: reinwollene 
Sellleruntformſtoffe, wol⸗ 
lene Kinderanzugſtoffe, 
Swester, Koſtüme, Baretts, 
Schul mappen, empfiehlt; 
Leon N Kilinſti · 
Straße 44. 


zwischen . 


IMA . 


daß in der Ft ma RATPOL jezliche Aszug⸗ 
u Baletotitoffe, Bettdecken, Tiſchde cken, » 6 
| Tücher ufs. 


Ratpol. Aleje Koscluszli 13. 


JJ ET A ·W qq K nn ER Een 
. ͤ ¹ü ̃7⅛—uu1. ⅛—⁵ͤl.. EEE DINDNDNDN CNC 


Dr. B.DONCHIN 


Spezialarzt für Augentrantgeiten 
iſt uach Polen zurückgekehrt. 


Empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
Sonntag ven 10 bis 1 Uhr nachm. 


Noniuszki 1. Tel. 9.97 


von 5 Zlotig Sbcgentie 8 
Damen⸗ und Herrenmäntel 


den beſcheld bis zu 
Herrenanzüge ga tanzen 


Polska Samopomoc Otökienniczu 


in Lodz PiotrkowsKka 79 (im Hofe) 
Wir bejigen keine Filiale. 
Bemerkung: Zinſen werden nicht hinzugerechnet. 


„ 
| 
1 


194 
Schnelltrackgende 


Glanz Fuß bodenfarben 
„ Albalin“ 


Delfarben, beſte Qualitat 


in allen Nuancen 


Mineralfarbe „Sileg“ 
für Jaſſfadenanſtriche 


„Preolit“, Noſtſchutzfarbe 
Holländiſchen Firnis 


empfiehlt zu niedrigen Preiſen 
bie Zarbenhandlung 


Kofel & L, przeſazb Ur. 


Filiale Petrikauer Nr. 9s. 


Im trockenen Amerikas. 


Der Photogioph eine Flaſche Whllty zel⸗ 
gend: „Und n nun bitte —— freundlich“. 


Büro 


der Sejmabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der DSA 


Lodz, Petrikauer 109 
vechte Difizine, Barterre 


Fremdes lobt Ihr, 
Eigenes kennt Ihe nicht, 
Ihr wißt nicht, 


on N Ye a au Auskunftsstelle für Rechtsfragen, 
N Wohnungs angelegenheiten, ö 
Nilitärfragen, Steuersachen u. dergl., 


Anfertigung son Geluchen an alle 


2 Behörden, 
a Er rn Anfertigung von Gerichtsklagen, 
Ueberſetzungen. 


Der Sefretäs des Büros empfängt Intereſſen · 
ien täglich von 10 bis I Uhr und von 3 
dis 7 Uhr, außer Sonn- und Feiertagen. | 


Sonntag, den 80. September. 
Seiler 
Wut ar sh 10.15 Hebertragung von Wilna. 
10 Landwiriſchafts vorträge, anſchl Populäres Konzert, 
18.80 Veiſchiedenes, 20 10 Bekanntmachungen, 20, 80 


Populäres Konzert, 22 20 Bekanntmachungen ort · 
nach lichten, 22.30 Banzmuſftk. a 


Buster: 


Sestia 402,9 5 9 Morgenfeier, 11 Jugendweihe 
der Arbeiterſchaft Groß Berlins, 1580 Uebertragung 
von der Nembahn Karl horſt, 17 Teemuftk, 19 Berirks⸗ 
konzert, 20 Abendunterhallung, 21 Konzert. 

Bresien 82 6 8 Glockengeläut, 11 Evangeliſche 
e 17.40 Bunter Nachmittag, 19.50 Oper 
„Carmen“ 

Frankfurt 428,615 8 Morgenfeier, 17 Kammer⸗ 


Streichfertige Oelfarben 


im allen Nuancen 


In⸗ und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗, Schul⸗ und Naler⸗ 
farben i 
Ta Leinölfirnis, Terpentin, 
Benzin, Dele, Vohnermaſſe 
und RNaxgoſpähne 
mufik, 20.80 „Der bft“. 


empfiehlt 
die garbwarenhandlang Bi dungen Se > 8 eg = 0 72 
m 0 t es w olit t 
Rudolf Roesner, Lodz Kainz un 9 Miorgenfelet: 1080 Feflenzert, 


d N k und T 
Wulczanſka 129. Telephon 62:64. ”s 1 10. 15 Thorvorttäge. 11 Konzert, 


16 Nachmit⸗tagskonzert 19 Sam Wos dings Ne er · Ja 
20.05 ee Des lebende BRENNT; s 3 * 


2 Sonderbeiblatt zur Nr. 272 


Yodzer Boliszeitung 


Sonntag, den 30. eee 1928 


Zur Geſchichte der Kammgarninduſtrie. 


Die Anfänge der Kammgarn verarbeitung in der Lodzer Webſtoffinduſtrie. 
Die erſte Kammwollſpinnerei in Tatar bei Nawa. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der Lodzer Induſtrie von Alexander Hoefig. 


(Nachdruck verboten.) 


Die Kammgarninduſtrie als ſolche gehört bekanntlich zu 
denjenigen Zweigen unſerer heimiſchen Industrie, die ſich im 
Gegenſatz zur Streichgarninduſtrie bezw. der Tuchmacherei 
zwar ſtetig entwickelt, aber dennoch verhältnismäßig am ſpä⸗ 
tejten eingeführt hat. Die meiſten Verſuche, eine Kammwoll⸗ 
ſpinnerei in den dreißiger Jahren zu gründen, mißlangen. 
Selbſt der mit reichlichen materiellen Mitteln verſehene Unter⸗ 
nehmer Traugott Grohmann, der in der Abſicht, eine 


Kammwollſpinnerei zu betreiben, im Jahre 1842 die ehema⸗ 


lige Lamus⸗Mühle übernahm und zu dieſem Zweck aus Zgierz 


nach Lodz überftedelt war, mußte bald einſehen, daß einer er⸗ 
ſprießlichen Entwicklung dieſes Induſtriezweiges in Lodz un⸗ 


überwindliche techniſche und materielle Schwierigkeiten im 
Wege ſtanden. So zog er es vor, von der Einrichtung einer 
ſolchen Spinnerei Abſtand zu nehmen und ſich auschließlich 
der ſeinen Erfahrungen und praktiſchen Kenntniſſen näher 
liegenden Baumwollverarbeitung zuzuwenden. 


Beſonders in Zeiten empfindlicher Abſatzſtockungen 
ſich derzeit die Wahrnehmung machen, daß gerade die aus dem 
Auslande eingeführten Artikel der Kammawollinduſtrie, wie 
Wollmuſſelin, gemuſterte Weſtenſtoffe, leichte Kamelots, Kaſch⸗ 
mirtücher uf. ſich eines relativ guten Abſatzes im Inlande 
erfreuten, während die Stapelartikel der heimiſchen Streich⸗ 
garn⸗ und Baumwollwareninduſtrie ohne Nachfrage darnie⸗ 
derlagen. 
die Herſtellung halb⸗ und ganzwollener Kopf⸗ und 
Umſchlagtücher ſowie billiger Kamelots aus importiertem 
Kamm⸗ bezw. Weftgarn aufzunehmen. Unter dem Vorwand 
Weftgarn zur Herſtellung von Weberzeu en für ſeine mecha⸗ 
niſche Weberei zu benötigen, gelang es Geyer, im Wege der 
Lizenz eine bedeutende Zollermäßigung auf das von ihm erſt⸗ 
malig angeforderte Garnquantum von 6 Zentnern zu erwir⸗ 
ken.“) Auf dieſe Weiſe langte im Jahre 1839 die erſte größere 
Wefſtgarnſendung aus England in Lodz an. Die darauf von 
Geher auf den Markt gebrachten Kopftücher und halbwollene 
Kamelots fanden reißenden Abſatz, ſo daß ſich Geyer bemühte, 
weitere Lizenzen auf die Einfuhr von Kammgarn zu erhalten. 


Am 19./31. Oktober 1844 ließ der Lodzer Webermeiſter 
Joſef Richter, am 9./21. November desſelben Jahres der 
Fabrikant Franz Sieber, einige Tage ſpäter Wilhelm 
Bohrmann, Eduard Braun, Alois Kober, Joſef 
Luchs u. v. a. durch Vermittlung der Lodzer Stadtverwal⸗ 
tung Anträge auf Einfuhrvergünſtigungen für Kammgarn 
den Behörden unterbreiten die zunächſt alle abgewieſen wur⸗ 
den unter dem Hinweis darauf, daß Lizenzen auf Ermäßigung 
des Einfuhrzolls für Kammgarn 70 


den brauchten, da der Unternehmer du ard Friedrichs 


Dieſer Umſtand bewog zunächſt Louis Geyer, 


ließ 


mehr gewährt zu wer⸗ 


eine Kammwollſpinnerei in Tatar bei Rawa eingerichtet und | 


ſeit längerer Zeit betreibe. 


Aber das in dieſer Spinnerei hergeſtellte Garn ſtand dem | 


ausländiichen an Qualität noch weit nach. Auch war dieſe 
Spinnerei nicht imſtande, Garn in den verſchiedenen Stärken 
zu liefern, wie es die Lodzer Fabrikanten für ihre Zwecke be⸗ 
durften. Ferner ließ die Einheitlichkeit des von Fall zu Fall 
gelieferten Garnes viel zu wünſchen übrig, jo daß es ſich wohl 


”) Archie alter Alten der Stadt Warſchan (Jeſuicka⸗Straße 
Nr. 4): Akts Komi j Rzadowej Soraw d ewnstrznych i Ducho- 
wnych tyczace sig fabryii wyroböw bawelnianych zalosonei 
przez Ludwi:a Oeyer W Eodzi, Gub. Mazowieckiej, 1839 r. 
19123. Vol. II folio 18, 


Die blonde Alex. 


Roman von Haus Mitteweider. 
(28, Fortſetzung.) 


Sofort faßte Pierre Renard das Steuer, der Schiffer be⸗ 
ſchäftigte ſich mit dem Segel, aber — ehe noch die Wendung 
vollzogen war, packte ein indſtoß das Fahrzeug und brachte 
es zum Kentern. 

Die vier Inſaſſen wurden ins Meer geſchleudert. Frau 
Strong konnte ſich zum Glück am Boote feſthalten, 55 75 
rend der Schiffer ſich um ſie bemühte, während er leich 
durch laute Schreie ſeinen Sohn, deſſen Boot er in der * Nähe 
erblickte, herbeizurufen verſuchte, ſchwamm Pierre Renard der 
Stelle zu, wo Alexandra wieder aufgetaucht war. 

Niemand konnte darin etwas anderes ſehen als ſeine 
Hilfsbeveitſchaft. Ja, er rief ſogar dem Schiffer laut zu, er 
fo er Miſtreß Strong retten. Miß Ereme werde er helfen. 

Loch dieſe wußte bereits genug. 

Als erfahrene Seglerin hatte ſie ſofort erkannt, daß der 


Kammerdiener durch falſches Steuern das Boot zum Kentern 


gebracht hatte, und als ſie ihn nun auf ſich zuſchwimmen ſah, 
als ſie erkannte, wie bösartig feine Augen fie anſtarrten, da — 
verſank fie plötzlich lautlos in den Fluten — — 

„Hilfe!“ ſchrie Renard auf. „Hilfe! Miß Ereme iſt un⸗ 
ergei angen!“ 

och ſeine Blicke verrieten nur eine wilde Freude, und 
ſaſt beſorgt ſpähte er noch ſekundenlang umher, ob er auch 
das lichte Blondhaar ee wieder auftauchen ſähe — 

Es war nicht der Fall 

Jetzt brauchen wir ſie nicht mehr zu fürchten“, murmelte 
der Mörder vor ſich hin. Dann aber ſtrebte er dem Boote 
zu, neben welchem inzwiſchen der Sohn des Schiffers ange⸗ 
langt war. 

Den vereinten Kräften der Männer gelang es, das ge⸗ 
kenterte Fahrzeug wieder aufzurichten, Frau Strong hinein⸗ 
19 und alles zur Heimfahrt zurechtzumachen. Da aber 
en 119 7 herbei. 

r ſchien ſo erregt, daß er kaum zu ſprechen vermochte. 
Sie verſtanden ihn nur ſchwer als er Ken Ken ; 
„Hört Ihr denn nicht? Miß Ereme — — fie it — 


Zwecke der Wirkwareninduſtrie eignete, für die Weberei 
Aus dieſen Gründen ſahen ſich die Lodzer Weber⸗ 


für 
aber nicht. 
meiſter gezwungen, von neuem 
Behörden von der Notwendigkeit einer weitgehenden Ermä⸗ 
ßigung des Schutzzolles für Kammgarn zu überzeugen. 
Von den zahlreichen amtlichen Protokollen, die in dieſer 
Angelegenheit auf Wunſch der intereſſierten Fabrikanten im 
Magiſtrat der Stadt Lodz aufgenommen und den höheren 
Behörden 


Schritte zu unternehmen, die 


zur Weiterbehandlung und Prüfung übermittelt 


worden find, wollen wir eines herausgreifen, das die Frage | 


am beiten beleuchtet. Es lautet folgendermaßen:“) 


„Geſchehen in Lodz am 14.26. Auguſt 1845. Die in der 


Friedrich die Erteilung derſelben wieder eingeſtellt und der 
Lodzer Stadtpräſident e noch einmal die hervor⸗ 
ragendſten Lodzer und Zgierzer Fabrikanten zu befragen, wo⸗ 
rin ſich eigentlich das ausländiſche Kammgarn von dem in 
Tatar erzeugten unterſcheide und inwieweit dem Verlangen 
der Lodzer Fabrikanten auf Zollermäßigung für ausländiſche 
Garne entſprochen werden könne. Das Reſultat dieſer Amts⸗ 
handlung wurde in folgender Niederſchrift den Behörden un⸗ 
terbreitet:*) 


„Geſchehen in Lodz am 18./30. November 1846, In Aus⸗ 
führung des Schreibens des Herrn Warſchauer Zibilgouver⸗ 
neurs vom 17.29. September d. Is. ſub No. 11162/2942 und 
in Gemäßheit der dieſem Schreiben beiliegenden Dispoſition 
des Herrn Lenczycer Kreischefs hat der Präſident der Stadt 
Lodz die Herren Eduard Braun, Alois Kober, Joſef Luchs und 
an Stelle des verſtorbenen Wilhelm Bohrmann, deſſen Sozius 
Herrn Franz Siebert aus Lodz ſowie die Herren Friedrich 
Karl Moes und Friedrich Heintze aus Zgiers vorgeladen, um 


von ihnen genaue Erklärungen darüber einzuverlangen, wel⸗ 


Kolonie Tatar bei Rawa exiſtierende Schajwoll- bezw. Kamm⸗ 


wollſpinnerei ſtellt wohl einige (wenige) Nummern Schafwoll- 
garn her. Da aber dieſes Garn nur roh (d. h. ungefärbt) ge⸗ 
liefert wird, eignet es ſich nicht für Effekte ſowie auch nicht 
zur Herſtellung bunter Waren, wie Muſſelin de lin, Tücher, 
Adamaſchek, Kamelots⸗ Weſtenſtoffen uſw. Auch hält dieſes 


„ „ „ 


uns 


Garn keinen Vergleich mit dem ausländiſchen aus ſowohl in⸗ 
bezug auf die Feinheit und Weichheit als auch inbezug auf 
die reichſte Auswahl an ſchönſten waſchechten Farben, in de⸗ 
nen letzter in den Handel kommt. Das im Inlande erzeugte 
Garn läßt ſich beſtenfalls nur für geringere Webwaren ver⸗ 
wenden als da ſind: Tſcherkas und Kamelots, und kommt für 
die von Herrn Joſef Luchs geplante Webſtoff⸗Fabrikation 
nicht in Frage. 

Aus dieſem Grunde beantragt der unterzeichnete Lodzer 
Magiſtrat daß die von Herrn Luchs geforderte algen auf Ein⸗ 
fuhr von 20 Zentnern Kammwollgarn aus dem Auslande be⸗ 
willigt werden kann. 

(gez.) Franz Traeger, Stadtpräſident.“ 

Wenn auch die Regierung dieſen Anträgen zufolge ver⸗ 
einzelten Fabrikanten einmalige Lizenzen erteilt hatte, ſo 
wurde aber ſpäter auf eine Intervention der an der Spinnerei 
in Tatar intereſſierten Perfonen wie Schloeſſer, Reich und 


J Archie alten Akten der Stadt Lodz: Akta Urzedu 
i m. 3 tyezaee sis Liceneyj do komör ce nych 
Litt. L. Nr. 2. Vol. 1. Kat 7848. W»dz IV. 


untergegangen — — ertrunken — vor e EN SITE ET te re Augen — 

Laut kreiſchte Frau Strong auf. Der Schiffer und ein 
Sohn ſtanden beſtürzt, aber Renard keuchte: 

„Wir müſſen fie ſuchen —“ 

„Das nützt nichts“, entgegnete der Schiffer. „Wir finden 
ſie nicht. Man wird warten, müſſen, bis die Wellen ihren 
Leichnam ans Land ſpülen — 


Frau Strong ſchluchzte laut auf. Sie hatte das ſchöne 
blonde Mädchen wirklich liebgewonnen — — 

Doch ſie wußte, daß der alte Schiffer recht hatte, und ſo 
winkte ſie, man möchte heimkehren. 

Kaum aber hatte das Boot die Wendung ausgeführt, da 
tauchte neben ihm ein blondes Haupt auf. Schlanke weiße 
Hände ſtreckten ſich nach der Reeling aus. 

„Miß Alexandra!“ ſchrie Frau Strong jubelnd. 


Pierre Renard aber knirſchte die Zähne aufeinander und 
erbleichte. Er hatte alle Mühe, ſich ſo weit zuſammeln, daß 
er im Verein mit dem Schiffer das junge Mädchen in das 
Fahrzeug ziehen konnte. 

Alexandra aber ſchaute ihn ſeſt an, und vor dieſem Blicke 
ſenkte der Kammerdiener die Augen, aber nur, um alsbald 
nach dem Schloſſe hinaufzuſchauen, als ſuche er jemand 
dort oben. 

Und das junge Mädchen meinte zu wiſſen, wen ſeine Blicke 
ſuchten, ſchwieg jedoch. Jetzt war ihr klar, daß Renard ihr 
nach dem Leben trachtete, und weil er das tat, mußte er fie 
fürchten. 

„Ex allein iſt der Mörder!“ ſagte ſie ſich. „Und ich werde 
ihn entlarven!“ 

Aber ſie wußte auch, daß ſie fortan um ihr Leben mit 
dieſem Schurken würde kämpfen müſſen und daß dieſer Kampf 
im Dunkel ausgefochten werden müßte, unbemerkt von allen 
anderen, nur um ſo erbitterter. 


Da Frau Strong durch den Unfall krank geworden war 
und ſich niederlegen mußte, war Alexandra frei. Sie kleidete 
ſich jedoch um, hüllte ſich in eine Decke und ſtreckte ſich auf 
einer Chaiſelongue aus, um über das furchtbare Erlebnis 
nachzudenken. 


Sie lächelte, als ſie daran dachte, wie leicht es ihr gewor⸗ 
den war, den Kammerdiener zu überliſten. Renard mochte 
nicht geahnt haben, eine wie ausgezeichnete Schwimmerin ſie 
war, und daß es nichts weiter für ſie geweſen war, unter⸗ 


| 


chen Uuterſchied fie im ausländiſchen und im inländiſchen 
Kammgarn finden. Ueber dieſe Frage äußerten ſich die Er⸗ 


ſchienenen folgendermaßen: Die Qualität und die Gediegen⸗ 


eu eines Gewebes beruht ausſchließlich auf Garn und Farbe. 

Nur dieſe zwei Eigenſchaften ſind ausſchlaggebend und beſtim⸗ 
end für jeden Fabrikanten beim Eindecken ſeines Material⸗ 
bedarfs. 


Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß das von Herrn 


Der Schatten des Zeppelin. 


Unſere Aufnahme zeigt ein eigentümliches 
Bild, das den Friedrichshafenern vertraut iſt 
und das ſie heute oder morgen beim Start 
des „Grafen Zeppelin“ wieder erleben wer⸗ 
deu, den Schatten des Zeppelinluftſchiffes 
wenn es in einer gewiſſen Höhe über die 
Stadt dahinfliegt. An dem Schatten läßt 
ich ungefähr die Größe des Schiffes ermeilen, 
und beſonders begabte Mathematiker werden 
aus der Größe des Schattens ihrerſeits die 
Höhe berechnen köunen, in der ſich das Lufk⸗ 
bit im Augenblick der Aufnahme befand 
Die Aufnahme zeigt ferner, daß die Ges u- 
ſtände auf der Erde aus einer gewiſſen he 
(bis etwa 800 bis 1000 Meter) mit bloßem 
Auge noch ſehr gut erkannt werden könne 
beſonders Straßen und Eiſen bahnen. 


„ RER RENTNER SER NN ERHEBEN EEE HEN NUN TEN U" 


Friedrich erzeugte Garn gerade hierin nicht den Anforderun⸗ 
gen entſpricht. Dem Garn fehlt vor allem der einheitliche 
und gleichmäßige Draht. Beſonders ungeeignet erſcheint das 
Kettgarn, das der elaſtiſchen Kraft und Glätte ermangelt, wel⸗ 
ches das ausländiſche Garn auszeichnet. Von den zahlreichen 
ausländiſchen Garnſorten wird vornehmlich das aus England 
ſtammende Weftgarn bevorzugt. Der nur dieſem Garn eigen = 

tümliche Glanz erhält ſich dauernd auch nach dem Weben und 
kann von keiner Kunſt nachgeahmt oder annähernd erzielt 
werden. Die Webſtoffe aus dieſem Garn ſind nicht nur un⸗ 
gleich beſſer und ſchöner, ſondern erſcheinen auch im Preiſe 
billiger als diejenigen aus inländiſchem Garn er zeugten. Der 
Unterſchied zwiſchen ſolchen Webſtoffen iſt auf den erſten Blick 
erkennbar. Die Stoffe aus dem Garn des Herrn Friedrich 
find im Ausſehen häßlicher und ftoßen den Käufer ab. Die 
Decke des Gewebes iſt ungleich und ändert ſich auch nicht nach 
dem Färben. Aus all dieſen Gründen ſind wir gezwungen, 
ausländiſche Garne zu beziehen, die trotz der Transportkosten, 
des Zolls und der langen Bezugsdauer dem Fabrikanten grö⸗ 
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zutauchen und unter er Waller davon zu | . um erſt an 
einem entfernten Orte wieder aufzuta 

Diesmal hatte ſie ihn überliſtet. Aber das nächſte Mal? 

Die Kunde von dem Unfall hatte ſich natürlich raſch in 
der ganzen Gegend verbreitet und war auch bis zur Prin⸗ 
zeſſin gedrungen, die in großer Sorge ſofort den Grafen Sigs⸗ 
bee bat, ſich nach Alexandras Befinden zu erkundigen, aber 
auch ihm ſagte ſie nicht, daß das Ganze ein Mordanschlag auf 
ſie geweſen war, und ſo konnte auch die Prinzeſſin nicht 
ahnen, in welcher Gefahr ihr Liebling geſchwebt hatte und 
noch ſchwebte. 

Sie ſelbſt hatte ein eigenartiges Erlebnis gehabt, das ihr 
ein unlösbar erſcheinendes! Rätsel aufgab. 

Sie hatte am Abend des ereignisvollen Tages einen Spa⸗ 
ziergang in den Park unternommen und ſich endlich auf einer 
Bank niedergelaffen. 

In dem Augenblick, als ihre Zofe auftauchte, um ihr ein 
Tuch zu bringen, das ſie umnehmen ſollte, ſah ſie einen Mann 
auf ſich zukommen, einen Hauſierer, wie der Kaſten verriet, 
den er an breitem Lederriemen über die eine Schulter ge⸗ 
hängt hatte. 

Demütig, mit abgezogener Mütze, ſtand der Mann vor 
der Prinzeſſin, die ihn etwas erſtaunt muſterte. 

„Wie kommen Sie noch um dieſe Zeit hierher?“ fragte te, 

„Ich muß allerdings um Verzeihung bitten“, erwiderte 

„jedoch ſo leiſe, daß ſie ihn kaum verſtand. „Ich habe mich 
ih meinem Wege nach Yarrow etwas verſpätet —# 

„Wie heißen Sie? Ich habe Sie noch nie hier geſehen!“ 

Doch der Mann antwortete nicht. Die Prinzeſſin ſah, 
wie er auf einmal erbebte, doch als er ſich unmittelbar darauf 
wortlos zum Gehen wenden wollte, trat ſie einen Schritt vor. 

1 0 haben mir Ihren Namen noch nicht geſagt!“ rief ſie. 

Da wendete er ſich ihr zu und ſchaute ſie feſt an. 

„Mein Nanie wird Ihnen nichts ſagen, Durchlaucht“, e 
widerte er, und diesmal ſprach er laut und deutlich. 

Kaum aber hatte Florence Twickenham den Klang dieſer 
Stimme vernommen, da hob ſie beide Arme und lief auf den 
Fremden zu. Ein Schrei entrang ſich ihren Lippen 

Sie kam zu ſpät. 

In fluchtartiger Eile ſprang der Fremde davon und ver⸗ 


ſchwand in den Büſchen, 
Fortſetzung folgt. 


here Vorteile bieten als die inländiſchen, und was die Haupt⸗ 
ſache iſt, fie ſetzen uns in die Lage, mit gleichartigen auslän⸗ 
diſchen Fertigwaren zu konkurrieren. 

Auch erſcheint uns verſtändlich, warum die Preiſe des 
Garnes von Herrn Friedrich um 30 bis 50 Prozent höher ſind 
als diejenigen in England, Sachſen und Frankreich. Sollte 
jedoch Herr Friedrich ſeinen Spinnereibetrieb weiter aus⸗ 
geſtalten und das von ihm erzeugte Garn die Qualität und 
Vorzüge des ſächſiſchen und franzöſiſchen erreichen, ſo kann er 
beitimmt auch mit einem größeren Abſatz rechnen. Denn jeder 
Fabrikant wird aus Bequemlichkeitsgründen ſeinen Bedarf 
lieber im Inlande decken, ſelbſt dann noch, wenn die Preiſe 
hierorts ein wenig höher ſein ſollten als im Auslande. So⸗ 
lange aber das Garn nicht die Qualitäten des ausländiſchen 
erreicht hat, ſo lange hat Herr Friedrich kein Anrecht, zu ver⸗ 
(augen, daß der Schutzzoll für Kammgarn in vollem Umfange 
aufrecht erhalten bleibt. 

Die Lage der Fabrikanten, die bisher ausländiſches 
Kammgarn verarbeitet haben, iſt an und für ſich kritiſch. Die 
Konturrenz mit den ausländiſchen Fertigwaren iſt außer⸗ 
ordentlich ſchwierig und ihr Beharrungsvermögen wird nur 
durch die Hoffnung genährt, daß die Zeit nicht mehr fern iſt, 


Loder Volklsgzetfun a 


da ſich alle im Inlande überzeugt haben werden, daß die in 
ländiſchen Waren nicht ſchlechter ſeien als die ausländiſchen, 
umſo mehr, als bekannt ſein wird, daß die Waren von den⸗ 
ſelben Händen und aus dem gleichen Material wie in Sachſen, 
Frankreich oder England hergeſtellt ſind. 

Unter Berückſichtigung der angeführten Gründe beliebe 
die fürſorgende Regierung die von den Herren Schloeſſer, 
Reich und Friedrich geltend gemachten Forderungen als für 
die inländiſchen Fabriken ſchädlich zurückzuweiſen und die Ein⸗ 
fuhr von Kammgarn aus dem Auslande unter Verzollung 
desſelben mit 5 Kop. für das Pfund weiterbeſtehen zu laſſen. 


(gez.) Franz Traeger, Stadtpräſident.“ 


Dieſer Niederſchrift war es zu verdanken, daß dann dau⸗ 
ernd Lizenzen auf Einfuhr von Kammgarn erteilt wurden. 
Nach den Lodzer Akten befaßte ſich mit der Verarbeitung von 
Weftgarn im Jahre 1847 außer den vorgenannten Weber⸗ 
meiſtern auch der Fabrikant Friedrich Queiſſſch und ſpäter im 
Jahre 1848 Louis Geyer, der alle ſeine 180 mechaniſche Web⸗ 
ſtühle (power looms) mit Wollwaren belegt hatte. Der Jah⸗ 
resbedarf von Weftgarnen belief ſich auf 1109 Zentner 
jährlich. 


Eine kultur⸗hiſtoriſche Betrachtung. 


Die Entſtehung und Entwicklung der Zgierzer ev. Gemeinde anläßlich ihres 
100 jährigen Beſtehens. 


ö Von Alexander Treichel, Zaierz. 


In der Weihnachtsnummer des vorigen und in der Oſter⸗ 
nummer des laufenden Jahres der „Lodzer Volkszeitung“ 
wurde feſtgeſtellt, daß Zgierz zwar ein alter Flecken ik deſſen 
älteſte Spuren weit bis in die vorgeſchichtliche Zeit reichen 


und daß bereits ſeit dem 13. Jahrhundert der Ort in amtli⸗ 


chen Dokumenten erwähnt iſt, daß aber dieſer Ort durch meh⸗ 
rere Jahrhunderte nur kaum dahinpegetierte und daß die Be⸗ 
völferungszahl von Zgierz noch im Anfang des 19. Jahrhun⸗ 
derts kaum 500 betrug. Der eigentliche Auſſchwung der Stadt 


Zgierz beginnt, wie auch der Aufſchwung von Lodz und an⸗ 


derer Induſtrieſtädte erſt mit der Abſchließung des ſogenann⸗ 


ten „Zgierzer Vertrages“ am 30. März 1821. In dieſem Ver⸗ 
trage wurden die Niederlaſſungsbedingungen zwiſchen der Re⸗ 
gierung und den deutſchen Tuchmachern vereinbart, worauf 
eine maſſenhafte Niederlaſſung deutſcher Tuchmacher und au⸗ 
derer Handwerker beginnt. Sehr große Verdienſte an der 


Entwicklung der Stadt Zgierz, wie auch an der Entwicklung 


der Tuchmacherſiedlungen überhaupt, legte Rajmund Rem⸗ 
bielinſki, Präſes der Wojewodſchaftskommiſſion von Ma⸗ 
ſovien, an den Tag. Wie ſehr entgegenkommend die Regie⸗ 
rung den Tuchmachern war, ſieht man aus dem Vertrage. Die 
ganze Einftellung der Regierung war dahin gerichtet, nur 
recht viele Tuchmacher anzuwerben. Das Gelände links der 
Bzurg wurde zur Anſiedlung beſtimmt. Wo noch unlängſt 
dichte Wälder rauſchten, da entſtand die ſogenannte Neuſtadt. 
Jeder Anſiedler erhielt 1½ Morgen Land, welches im Laufe 
der erſten 6 Jahre obendrein noch ſteuerfrei war. Außerdem 
bekam jeder umjonit Bauholz ſowie Ziegel zum Selbſtkoſten⸗ 
preis. Die deutſchen Tuchmacher ſtammten hauptſächlich aus 
Poſen, Schleſien, Sachſen und Böhmen. Die Einwohnerzahl 
fängt an rapid zu wachſen. So zählt Zgierz bereits im Jahre 
1865 10 300 Einwohner, davon 3791 Deutſche. Im 
Jahre 1890 — 15 863 Einwohner, davon 5416 Proteſtanten 
und 3625 Juden (die Proteſtanten ſind mit ganz kleinen Aus⸗ 
nähmen alle Deutſche). Heute ſieht das Bild ganz anders aus, 
denn die Volkszählung vom Jahre 1921 ergab für Zgierz 
21 129 Einwohner, davon 2323 Evangeliſche und 3828 mo⸗ 
ſaiſchen Bekenntniſſes. 


Die eingewanderten deutſch⸗evangeliſchen Handwerker 
brachten auch ihre heimatlichen Sitten und Gebräuche mit und 
gründeten Vereine und Innungen. Vor allen Dingen ſchritt 
man aber auch zur Gründung einer evangeliſchen Kirchen⸗ 
gemeinde. Die evangeliſchen Landleute aus den umliegenden 
Dörfern ſchloſſen ſich der Gemeinde ebenfalls an. 5 Die offi⸗ 
zielle Genehmigung zur Gründung einer evangeliſchen Ge⸗ 
meinde in Zgierz erteilte die Wojewodſchaftskommiſſion von 
Maſovien in einem Dekret vom 16. Juli 1824, obwohl bereits 
vorher im Jahre 1823 durch die Bemühungen der Tuch⸗ 
macherzunft auf dem von der Regierung angewieſenen Platz 
ein Pfarrhaus mit einem Gottesdienſtſaal aufgebaut wurde. 
Nach dem benannten Dekret gehörten zur Gemeinde außer der 
Stadt Zgierz die Dörfer: Skotniki, Baluty, Zabieniec, Gra⸗ 
bienier, Marjampol, Rombien, Sokolow, Antolow, Swendow, 
—Moskule, Imielnik, Dombrowka, Bukowiec, Wolka, Niecki und 
Przylonk. Ein Jahr ſpäter wurden Marjampol und Rombien 
von Zgierz getrennt. Zur Durchführung der mit der Grün⸗ 
dung der Gemeinde verbundenen Angelegenheiten berief die 
Wojewodſchaftskommiſſion ein inter miftiſches Kirchenkolle⸗ 
gium, welchem folgende Perſonen angehörten: Samuel Grze⸗ 
gorzewſki, Bürgermeiſter (evang⸗augsb. Konfeſſion), Kar! 
Auguſt Meißner, Tuchmachermeiſter, und Johann Zachert, 
Oberälteſter der Tuchmachermeiſter. Am 20. Juli 1824 wurde 
der Kandidat der Theologie, Heinrich Bando, zum erſten 
Paſtor der Gemeinde Zgierz berufen. Seine erſte Sorge war 
der Bau einer Kirche, wobef er von Herrn von Rembielinſki 
warm unterſtützt wurde. Die Regierung bewilligte zum Bau 
der Kirche ein einmaliges Subſidium in der Höhe von 1800 
poln. Gulden, dazu das Bauholz. Am 26. Juli 1826 wurde 
der Bau der Kirche vollendet, am 10. September desſelben 
Jahres wurde dieſe eingeweiht. Zwei Jahre ſpäter wurde die 
Orgel angeſchafft. Im Jahre 1834 wurde der Seitenturm 
für die Glocken aufgebaut. Im Jahre 1851 trat ein neues 
gemauertes Pfarrhaus an Stelle des alten hölzernen. Nach 
vierzig Jahren ſegensreichen Wirkens des Paſtors Bando er⸗ 
krankte dieſer im Jahre 1864 und ſtarb am 4. September 1865. 
Die Amtsgeſchäfte verſah jetzt der bisherige Vikar Paſtor Ju⸗ 
lius Paſtenach. Am 7. Oktober 1866 wurde Baltor Ernſt 
Wilhelm Burſche (der Vater des jetzigen Generalſuperin⸗ 
tendenten) zum Paſtor der Gemeinde Zgierz gewählt. Im 
Jahre 1870 kaufte die Gemeinde das Haus, in welchem ſich 
noch jetzt die Elementarſchule befindet. Im Jahre 1889 wurde 
das Greiſenheim eröffnet. Im Jahre 1875 wurde eine neue 
Orgel gekauft. Im Jahre 1878 wird das Totengräberhaus 
mit der Leichenhalle erbaut, 1882 eine neue Kanzel und Altar 
aus Eichenholz erbaut, 1886 — der Friedhof mit einer Mauer 
umgeben. 1889 das Waiſenhaus gegründet. Paſtor Burſche, 
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der inzwiſchen zum Superintendenten der Petrikauer Diözeſe 
ernannt worden war, ſtarb am 6. April 1904. Die Admini⸗ 
ſtration übernahm der bisherige Vikar Paſtor Leo Sachs, bis 
a m8. Mai 1905 Paſtor Karl Artur Serini zum Paſtor 
der Gemeinde gewählt wurde. 1907 wurde die Kinderbewahr⸗ 
anſtalt (Fröbelſchule) ins Leben gerufen. Die Leitung dieſer 
Anſtalt liegt noch heute in den Händen ihrer erſten Leiterin 
Frl. Kol be. Vor dem Kriege wurde auch das Gemeindehaus 
erbaut, in welchem heute das Waiſenhaus und die Kinder⸗ 
bewahranſtalt untergebracht find. Der Weltkrieg hat, wie 
überall, verheerend auf die Gemeinde gewirkt. Viele Ge⸗ 
meindemitglieder mußten nach Deutſchland auswandern, um 
ſich ihr Brot zu verdienen. Am 1. Mai 1920 verließ Paſtor 
Serini die Gemeinde, um ſich im Auslande für den Lehrſtuhl 
an der Warſchauer theologiſchen Fakultät vorzubereiten. Am 
1. November 1920 wurde Paſtor Alexander Karl Fal z⸗ 
mann zum Paſtor der Gemeinde Zgierz gewählt, welches 
Amt er auch noch bis jetzt inne hat, 

In ſeine Amtstätigkeit fällt das 100 jährige Jubiläum 
der Gründung der Gemeinde ſowie das 100 jährige Jubiläum 
des Baues der Kirche, welches Feſt heute am 30. September 
unter Teilnahme vieler fremder Gäſte ſtattfindet. 

Damit die Kirche aber an dieſem ſo ſeltenen Jubiläum 
ein würdiges Ausſehen bekomme, wurde dieſelbe einer gründ⸗ 
lichen inneren und äußeren Renovierung unterzogen. So 
wurde Zentralheizung eingebaut, 4 farbige Fenſter eingeſetzt, 
ein neuer Zaun um den Kirchenplatz errichtet u. a. mehr. Die 
Renovierung wurde ausſchließlich für freiwillige Spenden ge⸗ 
führt, welche die beträchtliche Summe von 52 000 Zloty ein⸗ 


gebracht haben. Auch die Glocken wurden während der Amts⸗ 


tätigkeit des jetzigen Ortspaſtors angeſchafft. 


Das Schrauben flugzene. 


Es iſt ſicher ein Zufall, daß in demſelben Monat, in 
dem der Zeppelin zum erſtenmal die Halle verließ, in dem 
ſomit eine neue Aera des Luftſchiffs beginnt, daß in dem⸗ 
ſelben Monat der ſpaniſche Flieger Lacierva, der Konſtruk⸗ 
teur des erſten Schraubenflugzeugs, den Aermelkanal mit 
ſeinem eigenartigen Flugzeug überflogen hat. 
Teil der Gegenoffenſive des Flugzeugs und dieſe Gegen⸗ 
offenſive iſt außerordentlich ernſthaft, denn wenn es ge⸗ 


Das Schraubenflugzeug Laciervas, mit dem er den Aermel⸗ 
kanal überquerte, unmittelbar nach der Landung auf dem 
Pariſer Flugplatz Le Bourget. 


lingt, dieſes Problem zu löſen, deſſen Löſung das Schrau⸗ 
benflugzeug Laciervas darſtellen ſoll, ſo iſt die Entwick⸗ 
lung des Flugzeugs um einen ſo großen Schritt vorwärts 
gebracht, daß vorläufig für das Luftſchiff keinerlei Aus⸗ 
ſichten beſtehen, den Vorſprung des Flugzeuges wieder ein⸗ 
zuholen. Der Antrieb des Flugzeuges erfolgt ganz wie 
bei jedem anderen durch den Motor mit Propellern. Die 
Eigenart des Flugzeuges beſteht nun darin, daß es eine 
faſt ſenkrechte Landung mit Hilfe ſeiner großen Schrauben⸗ 
flügel durchführen kann, indem es ſich ganz langſam herab⸗ 
jinfend dem Erdboden nähert. Auf dieſe Weiſe könnte 
das ſchwierige und gefährliche Problem der Landung leicht 
gelöſt werden. 


Mirb neue eeſer für dein Blall! 


Das iſt ein 


Abendblätter aus Tokio melden, 
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Ein Analphabet als Zwangsverwalter. 


In Bromberg fand eine höchſt intereſſante und amü⸗ 
ſante — man kann allerdings auch ſagen traurige Gerichts⸗ 
verhandlung ſtatt. Der deutſche Anſiedler Friedrich Frie⸗ 
denberg in Falkental, Kreis Bromberg, mußte nach Deutſch⸗ 
land auswandern und ſein Gut verlaſſen. Der Landkom⸗ 
miſſar ſetzte den polniſchen Landwirt Jakob Stepien aus 
Zielonke, Kreis Bromberg, als Zwangsverwalter ein, und 
zwar geſchah das auf Anordnung des Hauptliquidations 
amtes in Poſen. Dieſer amtlich eingeſetzte Zwangsver⸗ 
walter Stepien wurde nun wegen Betruges zu drei Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt, während der Mitangeklagte 
Peter Jacek, weil ihm ſeine Schuld nicht bewieſen werden 
konnte, freigeſprochen wurde. Stepien verkaufte nämlich 
das geſamte Inventar des rechtmäßigen Eigentümers an 
den Mitangeklagten Jacek für 4400 Zloty, und dieſer ver⸗ 
kaufte es um 5500 Zloty weiter. Beide Angeklagten er⸗ 
klärten, weder ſchreiben noch leſen zu können und nicht ge⸗ 
wußt zu haben, was das Wort Verwalter bedeute. Stepien 
erklärte, das Gut als Geſchenk betrachtet zu haben, und in 
der Tat hat er ja mit dem Geſchenk ſo freizügig „gewirt⸗ 
ſchaftet“, daß er nach drei Jahren alles lebende und tote 
Inventar verkaufen mußte. Aus den Akten des Kreisland⸗ 
amtes ergab ſich, daß die Anſiedlung von 61 Morgen durch 
den Angeklagten total verwirtſchaftet wurde. Stepien be⸗ 
zahlte dabei nicht einmal eine Pacht für das Gut. Der 
Staatsanwalt ſelber mußte bekennen, daß durch ſolche Wirt⸗ 
ſchaft der Staat im Innern und nach außen hin Schaden 
erleide. Stepien habe ſich „wie eine wilde Gans“ in Frie⸗ 
denbergs Anſiedlung eingeniſtet. Der Verteidiger bean⸗ 
tragte Freiſprechung mit Rückſicht auf die niedrige Intelli⸗ 
genz des Stepien!! 


Das Töten der Tiere 


geſchieht meiſtens auf eine ganz brutale Art. Durch Un⸗ 
überlegtheit, Nachläſſigkeit und Unmenſchlichkeit werden 
dem Tiere viel unnötige Schmerzen bereitet. 

Man bedenke, daß der Menſch dem Tiere mehr ſchul⸗ 
dig iſt, als er annimmt. Das Tier muß als wichtiger He⸗ 
bel zu unſeren Errungenſchaften der Kultur angeſehen wer⸗ 
den. Ehe die Eiſenbahn erfunden worden war, galt das 
Pferd als ſchnellſtes Mittel und trug ſo manchen Boten mit 
eiliger Nachricht. Es waren ebenfalls Tiere, die Laſten 
von Ort zu Ort ſchleppten. Aber auch andere dienten in 
dieſem Sinne dem Menſchen dank ihren Kräften. Das⸗ 
ſelbe ſehen wir auch heute, Wie weit wäre der Menſch und 
die Ziviliſation gekommen, hätten nicht verſchiedene Tiere, 
wie ſchon bemerkt, mitgeholfen? Mit ihrer Hilfe wurden 
Wege, Städte uſw. erbaut. Was wäre uns die Natur ohne 
Tiere, ohne Sänger? Auch mancherlei Speiſe und Klei⸗ 


dung verdanken wir den Tieren. Daher ſind wir dem Tiere 


auch Dank ſchuldig, ſollen es nicht mißbrauchen und nicht 
quälen. Soll es aber getötet werden, ſo muß Geſchicklich⸗ 
keit und Geſchwindigkeit die größte Rolle ſpielen. 

Als Regel gelte, daß ein jedes zum Schlachten be⸗ 
ſtimmet Tier unmittelbar vor dem Töten betäubt werde. 
Dies geſchehe bei allen Tieren, ob groß oder klein, ob Säu⸗ 
getier, Fiſch oder Vogel, durch einen oder mehrere ſehr hef⸗ 
tige Schläge auf den Hinterkopf oder Schädel. Das ge⸗ 
ſchlagene Tier muß vollſtändig regungslos werden. Sofort 
darauf muß bei kleinen Tieren der Kopf ganz vom Rumpf 
gelöſt werden. Man merke, daß das Tier die entſetzlichſten 


Qualen hat, wenn es nicht vorher betäubt worden war, ſo 


lange das Gehirn nicht vom Rückgrat abgeſondert iſt! 
Säugetiere ſind nur betäubt, wenn ſie keinen Laut mehr 
von ſich geben. Fiſche quälen ſich infolge ihrer Zähe ſehr 
lange. Daher hier doppelte Rückſicht und Vorſicht. Hunde 
und Katzen tötet man nötigenfalls am beſten durch einen 


Schuß in die Mitte der Stirn, etwas über Augehöhe. Die 
Kugel ſei einem nicht zu ſchade! 
Aus ethiſchen und humanen Rückſichten unternehme 


ſich kein Laie, ein Großtier zu töten. Wollen heißt nicht 
Können. Man bedenke, daß viele Tiere für uns ſterben! 

Das vorzüglichſte von Fachleuten und allen Tierſchutz⸗ 
vereinen Deutſchlands empfohlene Betäubungsinſtrument 
iſt ſehr billig und bei Karl Schermer, Karlsruhe in Baden, 
zu haben. Man verlange Proſpekte über Bolzenſchuß⸗ 
Apparate. Kein gewiſſenhafter Schlächter ſollte anders die 
Hand an das Tier legen, und das Publikum kein zu Tode 
gemartertes Tier ſpeiſen. 

A. Geilke 


Mitglied des Tierſchutzvereins zu Lodz. 


Kurze Nacheichten. 


Hochzeit im japaniſchen Königshauſe. Wie Berliner 
fand dort am Donners⸗ 
tag die Vermählung des japaniſchen Thronfolgers Tſchi⸗ 
tſchibu mit der Tochter des neuen Botſchafters in London 
Setſu⸗Ko⸗Matſudaira ſtatt. 

Feldzug gegen den modernen Tanz. In einem Brief, 
der von allen Utrechter Kirchen verkündet wird, unternimmt 
die römiſch⸗katholiſche Geiſtlichkeit dieſer Stadt einen Feld⸗ 
zug gegen die modernen Tänze. Um die Tanzwut und zu⸗ 
gleich auch die moderne Kleidung zu bekämpfen, wird darin 
jeder übermoderne Tanz als heidniſch verurteilt und Tanz⸗ 
geſellſchaften jeder Art als Anlaß zur Sünde bezeichnel 
Die Eltern werden aufgefordert, ihre Kinder von dem Ye 
ſuch von Tanzgeſellſchaften abzuhalten. Die Feſte ſollen 
auf andere Weiſe gefeiert werden. In manchen holländi⸗ 
ſchen Städten, in denen die Stadtverwaltung den gleichen 
Grundſätzen huldigt, beſteht auch heute noch das Tanzver⸗ 
bot. Selbſt in Amſterdam war das öffentliche Tanzen noch 
vor einem Jahre verboten. Es wurde dann für einige 
Wochentage erlaubt. Erſt die Olympiſchen Spiele haben 
auch für den Sonntag eine Aenderung gebracht. 


Nr. 272 


Lodgzer Boltdgetiung 


Als der Wahnſinn tobte. 


* 


Der erſte Verwundetenzug. 


Es war in der Zeit, als der tieriſche Kehllaut Hurra a 
blutdürſtiges Schakalgeheul Tage und Nächte lang durch 
üropas Städte und Dörfer gellte und als Eiſenbahnen 
nit eiſernen Takten das Gebrüll des Wahnſinus gen Oſten 
und Weiten trugen. — Ich denke einer Sommernacht, da 
rollte der erſte Verwundetenzug in die Bahnhofshallen 
meiner rheiniſchen Heimatſtadt. 

Viehwagen, an deren Wänden das Blut geſchlachteter 
Kälber und Schweine von wenigen Tagen vorher noch 
klebrig glänzte, waren jetzt beſudelt von Menſchenblut. 

Verwundete ſtarrten auf ihre blutlachenden Verbände, 
als hätten ſie heiligſte Sakramente empfangen. Blöde 
und ſtumpfſinnig gepeitſchte Opfer, die im blutigen Ka⸗ 
davergehorſam bewußtlos ihre Sinne und Organe einer 
ſadiſtiſchen Zerſtörung darboten! Als wären ſie alle mit 
ihren fünfundzwanzig oder wieviel Jahren tagtäglich im 
Glauben „Mit Gott für König und Vaterland“ beſoffen ge 
weſen, jo ernüchtert ſchauten ſie fetzt nach der blutigen Hoch⸗ 
zeit drein. 

Einer mit zerſchoſſenem Kiefer ſah mich an, als würde 
er nie wieder im Leben „Hurra!“ ſchreien, und ein anderer, 
dem die Hände zerſchoſſen im Verbande brannten, machte 
ein Geſicht, als würde ihm nie wieder eine Roſenkranzperle 
durch die Finger gleiten 

Ueber die Bahnſteige aber rannten und besten „krante“ 
Schweſtern mit Kannen und Eimern, als ſtände der Bahnhof 
in hellen Flammen. Es galt, Deutſchlands Heldenſöhne zu 
laben. 

„Den Wagen nicht!“ ſchrie eine kreidige 
mir „da ſind Franzoſen drin!“ 

„Wo? — Wo iſt der Wagen?“ — 

Ich ſah einen grinſenden Menſchenknäuel vor der auf: 
gezogenen Tür eines Waggons ſtehen, darin verwundete 
Franzoſen lagen. 

Man riß mich herunter und ſtieß mich mit Füßen zurück, 
als ich mich auf das Trittbrett ſchwang, um mit Kanne und 
Korb in den Wagen zu ſteigen. 

„Verdammt!“ brüllte ich empört, „tun die Frauzoſen nicht 


Stimme hinter 


auch ihre „verfluchte“ Pflicht und haben ſie nicht auch 
Mütter und Kinder und Hunger und Durſt genau wie 
wir * 


Und mau inderte mich nun nicht mehr, in den Wagen 
gelangen. 

Bol dem Streit waren die Gefangenen vor 
in die Ecken gekrochen und glaubten, dem heftigen 
wechſel würde unn ihr letzter Augenblick folgen 

„Camerades! — Pas de peur!“ (Kameraden, habt 
Anaſt!) rief ich ihnen zu und zündete eine Kerze an. 

Vor mir lag eine vom Kolbenſchlag zerſchmetterte Kinn⸗ 
labe eines frauzöſiſchen Jufanteriſten. Er konnte die blau 
und ſchwarz unterlauſenen Augen micht öffnen. Ich Des 
rührte ihn ſauft, er röchelte ſchwer im Delirium. Ich bat, 


Au 


Todesangit 
Wort⸗ 


keine 


aus den Ecken zu kommen, reichte das Brot und füllte den 
Becher 8 
Einer aus der Gironde, ſchwarz und rot wie ein An⸗ 


daluſter, mit einem Knie jo dick wie ein Kürbis, hält mit 
einer Hand den gelockerten Verband und mit der andern 
reift er als erſter zu. Lachend beißt er in das weiße Brot 
und ermuntert ſeine Landsleute. Sie nähern ſich ſcheu und 
nehmen mit den FFingerſpitzen vorſichtig das „fremde“ Brot. 

Der Südfrauzoſe kaut und erzählt, daß er vor vierzehn 
Tagen noch in Santande Erzgruben fenſeits der Pyre⸗ 
Alen als Bergmann gearbeitet habe. Ich zeige ihm das 
Salſtandererz. das nebenan auf den Gleiſen vor Tyſſens 
Hochöſen und Gießereien hin⸗ und herraugiert wird. Er 
ſieht hinaus, betrachtet das bekerfarbige Erz und ſchüttelt 
Unglänbig den Kopf. 

Einer — mit zerſetztem Geſäß kriecht auf dem Bauche 
näher an den Brotkorb. Er iſt Bürobeamter in Paris. Ein 
örilter. ein Kohlenhauer bei Lens, hockt da. wie beim 
Veſnerbrot unter der Erde im dunklen Stollen. Er hat 
einen glatten Durchſchuß durch den linken Oberarm. Einem 
andern find die beiden Brüſte geſtreift; er hält den Mantel 
iber den nackten Oberkörper. der mit Verbandszeug dick 
bewickelt it Ein Flame, aus der Gegend von Tournai, 
der auf Belgiens Grachten Kohlen trimmte, muß gefüttert 
werben. Brüderlich reicht ihm ein Glücklicherer Biſſen um 
Biſſen und Schluck um Schluck. 


18 


Wenn man Erlebniſſe ſucht 


| 


Mitten im Eſſen geht einer eilig auf die andere Seite 
der Kotgeſtauk des Ruhrkranken miſcht ſich unerträglich mit 
dem Fäulnisgeruch der eitrigen Verbände, 

Ein Aelterer liegt in der Ecke. Die Bruſt ihm dick 
verbunden. Der Verband ſtinkt entſetzlich und klebt von 
immer friſch nachfließendem Blut. Lungenſchuß 
Sein Geſicht iſt blan. Von beiden Mundecken rieſelt ihm 
das Blut in die Ohren. Wie ein Ertrinkender umklammert 
er meine Hände und ſangt mit wildverzweiſelnden Augen 
meine Worte in ſeine Gehörgänge hinein. 

Ich ſchrie nach draußen, daß hier jemand ſtirbt und daß 
ſofort einer der Aerzte kommen möge. Der Schwerverletzte 
röchelte und riß mit den Händen in den blutigen Verband. 
„Er hat acht Kinder Bergmann Courrières ; 
le plus petit pas encore ſix mois (das Jüngſte noch 
kein halbes Jahr]“, erzählt der Kohlenhauer von Leus, der 
mit dem Sterbenden in derſelben Grube arbeitete. 

Seine Finger krallten ſich vor Schmerz in der Wunde 
und plötzlich fuhr er mit einem entſetzlichen Todesſchrei 
hoch: „Angele! Anaelel “ (der Namen feines 
füngſten Kindes] — dann fiel er mit dumpfem Schlag zurück 
und erſtickte im ſchwammigen Blute, das Ad ſchäumend durch 
ſeine weißen Zähne preßte. 


in 


Mit himmelſchreienden Augen ſah mich der erſte der 
Millionen Kriegsgemordeten an. Keiner der andern 
wagte einen Biſſen weiterzukauen und fie alle ſtarrten 


mich au, als wäre auch ich einer der Schuldigen an alle⸗ 
dem 

Wie gelühmt ging ich das Santtätsperfomal bitten den 
Toten fortzuſchaffen und blieb ſchweigend bei den Ge 
fangenen, bis die Maſchine ihr Signal zur Abfahrt gab. 

„Dien vous beniſſe!“ umſchloſſen ſie meine Hand und 
ließen mich nicht los, bis der Zug ſich in Bewegung ſetzte 
und bis die Viehwagen wie Glieder eines rieſigen Wurmes 
an mir vorbei — weiter ins Land hineinrollen. 


Drei Tage ſpäter zogen ſie mich ein. Sie zogen über 
meine Seele ihre graue Uniſorm. 

Drei Monate darauf lag ich nicht weit von Leys bei 
la Bailee, 

Ich bin in allen Ruhetagen ruhelos die Dörſer hin⸗ und 


„Angeéle“, das Kind des toten Berg⸗ 
5 geſucht. 
und fand 


hergeraunt und habe 
manns von Courrier 
Ich fand das Dorf 
„Angele“ 
Die letzten 
hin 2 
Ich muß das Sterbenswort des Kameraden von Cour⸗ 
rieres nun alle Tage beim Aublick meiner eigenen Kinder 


das Haus zerſchoſſen und 


Einwohner des Dorfes wußten nicht wo 


in allen meinen Worten ſpüren und immerzu rollen die 

Wagen voll Verwundeter im Bluttakt meiner Adern durch 

mich hin 6 
Das Gefangenenlager. 

Sivry an der Maas war unſer Qnartier Der Tote 
Mann unſere Stellung. Zwiſchen den Höhen im Tale ein 
Dorf: Dannevont. 

Mitten im Dorf Wellblechbaracken Eug darum ein 


doppelter hoher Stacheldrahtzaun mit Hochſpannungsdrähten 
Die Gefangenen lagen mitten im Feuerbereich der Forts 
von Verdun. 

Wer dreimal als Soldat der Front einen Weg gegangen, 
der kannte ihn bei Tag und Nacht. Mochten Trommel⸗ 
ſeuer mit abertauſend Trichtern die Annähsrungswege und 
Brücken zerſtören und zur Nacht Leuchtraketen mit ſchwan⸗ 
kendem Licht oder Granaten mit zuckenden Feuerſchleudern 
die Wege verwiſchen, der tieriſche Juſtinkt Menſchen 
findet immer den befohlenen Höllenweg. 

Ein peſtender Kadaver, den Sonne und 
einanderquirlen, it immer Richtungspunkt 
bendigen. N N 

Wie oft begegneten wir auf dieſen todſüß ſtinkenden 
Wegen und Knüppeldämmen Gefangenenkompagnien der 
Franzoſen, die aus dem Lager Dannevont am hellen Mor⸗ 
gen auf demſelben Wege mit Bajonetten zur Schauzarbeit 
getrieben wurden, auf denen wir Deutſche, von Schrapnells 
beharkt, zurück in die Reſervegräben gingen? Wir wur 


des 


Aus- 


da 
Ve⸗ 


Sterne 
für die 


Die Frau, deren Leben ein ſchlechter Roman iſt. — Abenteuer im Hafen von Marſeille. 


Die einen leſen Bücher ihr Leben lang und erleben alles nur 
an, Traum, während die Geſchehniſſe ſpurlos und ohne fie zu 
berühren, an ihnen vorüberziehen; die anderen brauchen keine 
Bücher zu leſen, weil das Leben ihnen Abwechflung genug 
bietet, oder weil das, was fie mitmachen, ſtärker, echter, auch 
wohl kraſſer und lebendiger iſt als alle noch jo ſchön und phan⸗ 
taſſevol erfundenen Geſchichten. Zu dieſen Menſchen ſcheint 
Jogn Weſthouſe, die bildſchöne, zwanzigjährige Tochter eines 
reichen Kohlengrubenbeſitzers aus Kanada, zu gehören. In 
Montreal, wo fie wohnen, wurde Miß Joan, die ſchon als 
Kind ibrer Schönheit wegen berühmt war, 


von einem Manne verſchleppt, 


der ſie in einer Höhle gefangen hielt, und nach achttägiger Be⸗ 
lagerung von der Polizei erſchoſſen wurde. 
4 Als ſie 19 Jahre alt wurde, bezog ſie die Univerſität 
Snebee, mußte fie aber nach wenigen Monaten auf dringende 
Bitten der Profeſſoren wieder verlaſſen, weil ſich bereits zwei 
Zindenien ihrelwegen erſchoſſen hatten, und die Hörſäle, in 
Welchen ſie ſich aufhielt, von Studierenden aller Fakultäten und 
zuteſter derart geſtürmt wurden, daß regelrechte Vorleſungen 
ſeſt micht mehr möglich waren. Und jetzt kommt neue, ſeltſame 
Kunde von dieſem Mädchen, das keine Romane zu leſen braucht, 
005 ſeine Romane ſelbſt erlebt, ohne irgend etwas dazu zu tun. 
Ihr Vater mit dem Wunſche, das Erlebnis in Quebec ver 
ſſen zu machen, hatte die Totcher mit auf feine Jacht genom 
en und fuhr mit ihr rund um die Welt. Vor kurzem landeten 
lie nun, auf dem Wege von Alexandria nach Paris, in Mar 
lle doch kaum hatien fie angelegt, als Miß Joan den Vater 


bat, ihr ! dunkle Haſenvieriel zu zeigen das mehr berüchtigt 
is borüſemt iſt, und von deſſen Romantil fie viel hatte erzählen 
Hören. Der Vater war zu müde zu ſolchen abendlichen Ex 


lUrfionen, 
g aber auch leichtſinnig genug, 


gie Tochter gehen zu laſſen. Immerhin ſchickte er den hünen 
haften und bärenſtarten Kapitän dor Jacht, Miſter Me. A. 
serald, als Veſchützer mit. 

Die beiden durchſtreiftlen das Hafenvie riet 
eine gauze Reihe von Lolalen bis in die 
12 Uhr wollten fie zurück ſein, doch wurde es 2 
Aa wia won zn CHEN und 


und beſuchten 
päle Nacht. Um 
Uhr, und immer 
zu hören. 


Non hof daun mien Be 
x 


unruhigt ſchickte der Vater zwei Matroſen auf die Suche. Auf 


eine ſolche Idee kann nur jemand kommen, der von Marſeille 


und feinem Fafenviertel keine Ahnung hat; denn es hätte ſchon 


ein ganz merkwürdiger Zufall ſein müſſen, wenn man ſich in 


ener wilden und wirren Finſternis von lauſend Gaſſen und 


zokalen getroffen hätte. Die Matroſen fanden aber weder den 
kapitän noch ſeine ſchöne Begleiterin, noch kehrten fie ſelbſt 
vieder auf die Jacht zurück. 8 
Morgens um 6 Uhr endlich lief Miſter Weſthouſe im Eil 
hritt auf die nächſte Polizeiwache, wo man ihm bereits be⸗ 
ichten konnte, daß ſein Kapitän ermordet aufgefunden worden 
i daß man aber von feiner Tochter keine Spur habe. Die 
olizei, durch eine Belohnung von 10000 Dollar angeſpornt, 


ſuchte Tage und Nächte, 


im aber keinen Schritt weiter. Da legte am Nachmittag ein 
uderboot längsfeits der Jacht an, und ein junger Menſch 
im an Bord mit einem Brief in ganz furchtbarem Pidgin 
ügliſh: 
„Deponieren 30000 Dollar Stelle, Kapitän totgeſchlagen, 
Tochter zurückbekommen, ſonſt auch tot.“ 
Miſter Weſthouſe, zum erſtenmal aus ſeiner Ruhe gebracht 
unte wieder zur Polizei: doch beſann er ſich unterwegs, fuhr 
ur Bank, bob die verlangte Summe ab, und begab ſich an jene 
Slelle, wo man den Kayftän gefunden hatte. Und ſiehe da, es 
aim ein Mann, nahm ihm das Geld ab, und ſagte ihm, ſeine 
Lochter werde am Nachmittag „in jenen Händen“ ſein. 
Tatſächlich entdeckte man gegen 6 Uhr ein Motorboot, das 
n langſamer Fahrt ſich der Joch näherte und ſchließlich gegen 
die Bordwand ſtieß. In Dem lag als einziger Jnſaſſe 
Riß Joan, an Händen und Füßen geſeſſelt, aber ſonſt under 
hrt. Sie hatte nicht viel zu erzählen. In einer dunklen 
Zeitengaffe hatten drei Männer mit Mifter Gerald einen Streit 
Frovoziert und ihn mit einer Eiſenſtange erſchlagen, fie in ein 
Auto gepackt und fortgefahren. Viermal 24 Stunden hatte ſie 
in einem dunklen, feuchten Keller geſeſſen, bis fie befreit wurde. 
Nun bleibt ihr eigentlich nichts anderes übrig, als auf das 
nüchſte Abenteuer zu warten oder ſich raſch zu verheiraten. 
Allerdings kann eine Ehe ia auch aſs Abenteuer enden. 


| 
| 
| 


den bekannt vom täglichen Begegnen und wußten Immer, 
wer von den gefangenen Franzoſen fehlte, wenn Granaten 
der Forts von Verdun die eigenen Landsleute zerfetzten, 

Lebſt du noch, du großer, vollbärtiger Korporal, mit 
dem Geſicht wie dein Landsmann der Dichter Marcel 
Martinet? 

Der kleine deutſche Korporal, der dich immer mit 
ſonderem Gruß ehrte, lebt heute noch und vergißt nicht 
noch einen deiner Kameraden von Dannevout. 

Ihr ſahet mich mit kaltem Schweigen an, als ich euch 
rief: „Camerades vous dies eſelaves comme nous!“ (Ihr 
ſeid Stlaven genau wie wir!) „A bas la guerre!“ (Nieder 
dem Krieg!) und bezweifeltet, ob meine Worte Spott und 
Hohn für euch oder Empörung für uns alle bedeuten 
ſollten. 


be⸗ 
dich 


Das Teſtament im Schloſſe Anizy. 


Rehn Meter tief in einem alten Gang unter dem Schloff 

y lag unſer Unterſtand. Granaten hatten den weiten 
zerſaſert und zerſtampft. Bis auf die harte Kalt 
war aller Humus wegraſiert. Gleich einem Katzen 
el, dem man beim Präparieren Haut und Fleiſch her⸗ 
rſchabt, jo hatten Granaten von dem Hügel Schloß und 
und Humus abgeſchabt und blankpoliert. 
lagen kief im Kreideſtein, als eines 
Franzoſe mit Gas und Tauks der Garde das 
maiſon entriß. jo daß wir lints und rechts 
lagen. 


Wir 


Ant 
Part 
ſchichet 
ſchů ! 
Mit 
Park 

Wir Tages dez 
Fort Mal 
umzingelt 
warteten den gangen Tag, daß wir als Straßen 
ſeger nach Paris begleitet würden. 

Wie kirchturmdicke Blitze krepierten die 38⸗Zentimeten 
Schiffsgrauaten auf die Kuppe. Der Luftdruck der krepie⸗ 
renden Geſchoſſe zerriß die inneren Organe Nachbar⸗ 
ſtollen mit der gleichen ſtarken Deckung von 10 Metern 
murden zuſammengeqnetſcht wie Maulwurfshügel unter 
Pferdehufen. Es war, als ſcharrte auf der Kuppe ein Hund 
mit Rieſenkrallen und als kratzte er das zu, was er nicht 
riechen kaun, 

Die vorgehenden 
Ameiſen unter brennenden 
ihrer ſchwerſten Batterien. 
unſeres Stolleus erſpähte, 
aranaten fort und rettete 
unſeren Gang. 

Wir lagen ſo gedeckt, daß die Flachbahngeſchoſſe uns nicht 
direkt zertrommeln konnten. 

Plötzlich blitzte von Laon her das Blinklicht der Diviſions 
gefechtsſtelle. Unaufhörlich fiel das Rufzeichen Darüber 
ſtrahlte im Abendrot das Filigran der gotiſchen Kathedra! 
türme wie eine rubinbeſetzte Monſtrauz. Im dunkelarſinen 
Bergeinſchnitt davor blitzte das grelle Lich. 


franzöſſſchen Kolonnen taumelten wie 
Kiefern durch die Feuerſänlen 
Ein Zug, der uns am Eingaug 
warf die Gewehre und Hand⸗ 
ſich mit erhobenen Händen in 


Ich richtete die Lampe ein und gab unſer Verſtande 
zeichen. Die Kameraden nahmen mit mir uns unverſtänd 
liche Zeichen auf, aber an der äußerſt exakten Gebeweiſe 


der Morſegeichen erkannte ich den Führer der Station 
Oder ſollten es Franzoſen ſein, die bereits ſoweit vor⸗ 
gedrungen waren? 


Wir geben das Irrungszeichen und die Gegenſtation 
wiederholt ihre Morſezeichen. Wir nehmen von neuem 
ſorgfältig auf und leſen: „dei“ Pauſe 

„Dein iſt franzöſiſch und heißt auf deutſch: ſchon oder 
bereits!“ rufe ich lachend den Kameraden zu und gebe 
eiligſt das Verſtandenzeichen. Neugierig leſen wir weiter! 
„priſonnier“ und ein Fragezeichen Wir hatten ver⸗ 


ſtanden: „Schon gefangen?“ lautete der Auruf der Kame 
raden. Wir gaben unſer Verſtanden zeichen und auk⸗ 
worteten unzweideutig für alle Fälle mit folgenden Morſe⸗ 


zeichen: „leckt“ Pauſe und gleichzeitig von drüben das 
Vorſtandenzeichen weiter: „uns“, wieder Pauſe und 
wirder das Verſtandenzeichen — — „am“ aber ſchon fiel 
von drüben das Verſtanden⸗ und Schlußzeichen ſogar 
dreimal! 

Die Kameraden hatten uns auf jeden Fall verſtanden 


und ich denke, daß uns jeder Menſch in dieſer Trommel⸗ 
feuerſituation verſtanden hat. 

Wäre ich an dem Tage gefallen, daun härte mein 
Teſtament im Schloſſe Anizy mit meinem Blut „ehrenvoll“ 
mit Goethes einzig würdigem Zitat beſiegelt. 

Wir kamen alle heil aus dem Schlammaſſel, und heule, 
nach zehn und mehr Jahren ſehe ich nicht die geringſte Ver⸗ 
anlaffung, mein Teſtament vom Schloſſe Anizu den 
peuf Geueralen gegenüber auch nur um einen 


iſionierten ! N 
Morſeſtrich zu ändern Carl Paul 


Nudioſtationen im Polarmeer. 


— Die Arktis ſoll erſchloſſen werden. 


Vor kurzem iſt unter der Leitung des berühmten Polar 
rſchers Profeſſor Nanſen eine internationale Geſell⸗ 
haft gegründet worden, die den Zweck hat, die Arktis mit 
ilfe von Luſtſchiffexpeditionen zu erſchließen. Die Geſell⸗ 
it heißt „Aexo⸗Arktik“ und zählt bisher 271 Mitglieder 

barxunter 260 führende Wiſſenſchaftler und Polarforſcher und 
11 internationale Geſellſchaften, der verſchiedenſten Staaten 
Auch Sowietrußland nimmt au dieſer Organiſation lebhaf⸗ 
ten Auteil. Der bekannte ruſſiſche Polarforſcher L. Breit- 
fuß, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Lenin⸗ 
grad, hat vor kurzem ein überaus bemerkenswertes Buch 
lerausgegeben, in dem Breritfuß, ein reges Mitglied der 
neuen Organiſation, die Ziele der Geſellſchaft klarlegt. 

Wie man aus dem Werke, das im Staatsverlag von Lenin⸗ 
grad erſchienen iſt, erfährt, iſt es bisher nur fünf Schiffen, 
8 Schlittenexpeditionen und 16 Luftexpeditionen gelungen, 
in das betreffende Gebiet einzudringen, das eine Oberfläche 
non vier Millionen Quadratkilometer hat. Nur die Expedi⸗ 
tion Proſeſſor Nanſens hatte das Glück im zentral⸗arktiſchen 
Gebiet wiſſenſchaftliche Beobachtungen machen zu können. 
Als erſtes Ziel ſetzte ſich die neue Geſellſchaft eine eingehende 
Erforſchung des bisher unerſchloſſenen zentral⸗arktiſchen Ge⸗ 
biets. 

Das zweite Ziel iſt die Errichtung eines Netzes von 
Radioſtationen, nicht nur auf den äußerſten Vorpoſten des 


ich 


„ Pläne Nauſeus. 


alten und neuen Kontinents, ondern auf dem ſchwimmen⸗ 
den Eis des Polarmeeres. Dank dieſen Radfoſtatjonen 
köunte man ſyſtematiſche Beobachtungen der Wetterlage in 
der Arktis vornehmen. Breitfuß beſchreibt auch die Kon⸗ 
ſtruktion der Luftſchifſe, die für die Luftfahrt im Arktisgebiet 
geeignet wäre. Luftſchifſſe find nach der Meinung des ruſſi⸗ 
ſchen Polarforſchers für den Luftverkehr in den Polgr 
vegionen geeigneter als Flugzeuge. 

In ferner Zukunft werden große Luftſchiſſe einem regel 
näßigen transarktiſchen Verkehr zwiſchen den Ländern des 
alten und des neuen Kontinents ſowie der Erſorſchung der 
noch jo gut wie unbekannten Gebieten Sibiriens und Ka 
nadas dienen. Sie werden mit den Polarradioſta tionen 
ſowie mit den Schiffen, die ſich auf dem Polarmeere beſin⸗ 
den, in ununterbrochenen Verbindung fein, 


Rodzer Cykliſten⸗Berein 
Heute, Sanntag, den 20 Sep: 
temder, ab 3 Uhr nachm, findet 
im Vereinslokale, Wulczanſtaſtr. 

. Abſchluß 
der diesjährigen Sport⸗Saiſon 
verbunden mit gemütlichem Beiſammenſein und Tanz 
ſowie Freunde und Gönner des Vereins höflichſt 
eingeladen werden 

Eintritt frei! 
Die Verwaltung. 
gute, billige, 
P von den beschulden- 
zäglichsten 
Kaufe nur bei der Firma 
Grosse Auswahl verschiedener Metallbett- 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie. 
SGymnaſtik- Schule 
von 
Irena Pruſicka 
Damen u. Kinderklaſſen. Hygieniſche, 
thythmiſche und tänzeriſche Gymnaftit, 
Vor, Nachmitlage⸗ v. Abendkarle. 
Anmeldu g von 4— 6 Karola 4 Lulnla“ 
Tel. 2+ 21 
Brofprkte auf Verlangen koſtenlos. 
Erſtklaſſige Zuſchneide⸗ und 
Nähkurſe 
robe ſowie Wäſche, vom Kultus miniſterium beſtätigt 
„JOZEFINY*“ 
Exiftiert vom Jahre 1892, 

diplomiert durch die Kölner Akademte, ausgezeichnet 

mit goldenen Medaillen auf den Aus ſtellungen in 

Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 

tels eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf 
den ausländiſchen Akademien angewendet wird und 
seh theoretiſch und praktiſch. n Abſolventen der 

Für Zugereifte iſt Unterkunft vorhanden Einſchrei⸗ 

bungen werden täglich getätigt. 
Petrikauer 163. 


„Rekord“ 
Nr. 126, der 
ſtatt, wozu die werten Mitglieder, deren Angehörige 
TOP! 
e N 
sten bis zu den 7. 
Rzgowska 2, Tel. 43-08, 
(Diplom der Wigman-Säule Dresden) 
Berufsausbildung. 
uud Wiobellierung von Damen: und Kindergarde⸗ 
Meifterin der Lodzer Zunft und ber Warſchauer Zunft, 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermit⸗ 
urſe werden Zeugniſſe und Zunftpatente aus geſtellt. 
Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 


1 enn Nn 
tODZ,Glowna 56 
Tel.72.0Q 


LodDbzer Bollzgeitung 


Heute und folgende Tage Vorführung des franzöſiſchen Grohfilms 


„Fürſtin Maſcha“ 


(Blutiges Morgenrot an der Newa) 


Von der hieſigen ruſſiſchen Kolonie werden Lieder 


vorgetragen. 


N Die letzte | 


Neuheit! u 
für die Herbſt⸗ u. Winterſaiſon 


Große Auswahl in Damen: und Herren: Mäntel 
mit der neueften Pelzverzierung in veiſchledenen Qualitäten und Preislagen 
Verkauf gegen Abzahlung ohne Preisaufſchlag 

die größte und bekannteſte Firma am Orte 


ö „WIGO DA“ Petritauer 238. 


Veelle Bedienung ! Reelle Bedienung ! 


Filialen befigen wir keine. 


$PIEGEL = 


ALLER ART. 


AUF WUNSCH TEILZAHLUNG! 


180 spiegkuraBrıK „suusscneırerei f Im 
ALFRED TESCHNER A 
RER LODZ JuLsusza 20 


5 ECKE NAWROTSTR-/ TEL. 40 E 
Wie kommen Sie | 
zu einem [hönen 
Heim? 
Zu ſehr guten Zahlungs 
bedingungen erhalten Sie 
Ottomanen, Schlaf 
bäsle,TaprzansStühle 
Matratzen etc. Große 
Auswahl ftets auf Lager. 
Solide Arbeit. Bitte zu 
beſichtigen. Kein Kauf ⸗ 
zwang. 
Tapezierer 
A. BRZ EZINKl, — Ste garantieren, daß dies Wolle iſt und 
Zielona 39. auf dem Etikett: ſteht aus d ück ich: „Baumwolle“, 
Tramnerbindung mit — Ja, I, ben Ste, das ftehı nut des wegen. 
Linie 17. um zie Motten Lrezuführen. 
Achtung! teilhe 
750 Gut u. vorteilhaft 
Storch 4 decken Sie Ihren Bedarf an Herren, 
tommt./ AR Damen und Kinder; Garderoben 
RN bei 
Haben A 
Cie [on K. Wihan 
Kinder | Inhaber Em. Scheffler 
air ea —# sbs, Siuwnalir. 17. 
a M rden aus eigenen und 
Zu haben bei eisen Stoſſen kunt und 5 paſſend 
J F imer — 
fl 2 Aerzten © tali 
5 Heilanſtalt e een 
Petrikauer 148. petrikauer 294 (am Geperſchen Ringe), Tel. 2289 
äò—Zj—I— — — (Halteftelle der Pablanicer Sernbahn) 
empfängt Patienten aller Krankheiten täglich von 
10 Uhr früh bis o Uhr abends. 
Impfungen gegen Pocken, Analyfen (Harn, Blut — auf 
Syphilis —, Sperma, Spatum uſw.), Operationen, Ver · 
bände, Keankendeſuche. — Konsultation 3 Zloty. 
\ Operationen und Eingriffe 177 ee Be 
7 . U ung, Elekteiſferen € > 
Gänfige Bedingungen! e A und PlatıneBrüden 
1 8 8 ee An Sonn- und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr namch. 
N — — — — —— —¾ 
de Tele 5 ha Jahwarzt 
Ren und am günſtigſter 1 ö 
e . H. SAURER 
„DOBRO POL“, 2obz 0 8 f ran ‘ % - 
geit 73, r. med, rull. apprab. 
5 5 Nundchtrursie, Zahnheilkunde, 
wie Lackieren ber Fan. künſtiiche Zähne. 
räder werden angenommen. Gobrikaner Strate Nx. 8 


91. 272 


Gewaltiges Drama aus dem xuſſiſchen Leben, welches 
in Peiersbug, Petrogtad, Leningrad, Paris und 
Peking ſpielt. — In den Hauptrollen die unvergleich⸗ 
liche Klaudia Bictrit ſowie 2 franzöſiſche Füm⸗ 
größen Romuald Jonbe und Jean Toulont. — 
Mufilbegleitung vom Kemmerorcheſter ume Leung 


des 9 


an 


ern M. Lidouer — Beginn um 4 Uhr, an 
Sonnabenden und Sonntagen um 12 Uhr mittags. 
Zur eiſten Vorführung alle Pläßze von 75 Gr. an. 
Sonnabenden und Sonntagen von 12 bis 3 Uhr 


Preiſe aller Plätze 50 Groſchen und 1 Zioti 


Das Sekretariat 


der Deutſchen Abteilung des 
Textilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 


erteilt täglich von 9 bis 1 Uhr und von 3,80 bis 
7,30 Uhr abends 


Auskünfte 


in Lohn, Urlaubs» 
angelegenheiten. 

Für Aus künfte in Rechtsfragen und Bertre⸗ 
tungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Nechtsauwälte iſt geſorgt. 
Intervention im Arbeits inſpektorat und 
in den Betrieben ee durch den Verbands 

etär. 


Etellen»erinittiung. 
„% nn 28 „ 
Die Jachkommiſſten ber Neiger, Scherer, 
Anderher und Schlichter empfängt Mittwochs 


und Sennabends von 5 bis 7 Uhr abends in 
Fachangelegenheiten. 


„ „ „ 


Warum 
ſchlaſen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie e 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von B 31. an, 
shnue Preisauſſchlag, 


Bitte zu beſichtigen, ohn; 
Kaufzwang! 


Tanezlerer B. Weiß 


Beachten tie genau bie 
reſſe: 
Sienkiewiege 18, 
Front. im Raben 


Auf Reten! 


Die niedrigſten Preiſe! Die 
günſtigſten Bedingungen! 
Fertige Damen und Herren ; 
wintermäntel neueſter Fos 
jons. Rein woll Sweater 
Sweaterkoſtüme Damen⸗ u. 
Herren ⸗Pulover Franzöſ 
Baretts empfiehlt Leon 


Dienen honig die 


reinen, garantiert, heilkräf: 
tig, von beſter Qualität, 
diesfährig, verſendet zu Re- 
klamepreiſen p. Nachnahme 
einſchl Porto u. Blechdoſe 
Ikg 81. 11.— E kg 31. 15.50 
10 kg. ZI 28.-, 20 bg 31.52... 
Arnold Kleiner, Podwolo- 
czyska, ul, Mickiewicza 72 
(Malop..) 83 


und Arbeitsſchutz⸗ 


Dr. Heler 
Spezialerzt für Haute 
unb A 


8 
Nawrot 2 


zurückgekehrt. 


Empfüngt dis 10 Ahr früh 
von 1— und 4—8 abends, 


Far Nubemittelte 
Hellaufteltspreile, 


daß 
Zeitungs⸗ 
anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 
iſt 


